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Juli 1960 ù Architektur und Geschäft 


Architektur Türme in Maïland 
Pirelli-Gebäude in Mailand 
Hochhaus Galfa in Mailand 
Torre Velasca in Mailand 
Bâtiment administratif Nestlé à Vevey 
Lagerhaus mit Büros in Brugg 
Geschäftshaus «Eerste Nederlandsche» in Rotterdam 
Gemeindeverwaltung Therwil 
Warerhaus der Oscar Weber AG in Arbon 
Restaurants in Bern und Zürich 
Diskussion über das Generalunternehmertum im Baugewerbe 


Kunst Eisenplastik von Georges Schneider in Delsberg 
Der Tessiner Maler Carlo Cotti 
Der figurative Stil von William Scott 


Werk-Chronik 


Aluminiumrollader alu-colo: Z: uno tahlble: hrollad n 


Unsere Lieferungen für: 
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Torre Velasca, Milano: 1000 Stück Rollstoren SOLOMATIC 
Pirelli-Hochhaus, Milano: 2000 Stück Raffstoren «S 40» 
Warenhaus Oscar Weber, Arbon: Mobile Trennwände Holoplast 
Nestlé-Verwaltungsgebäude, Vevey: Stahlplatten-Rolladen 


Griesser AG 
Aadorf Basel Lausanne 
05227111 061 346363 021 261840 
St.Gallen Bern 
071 2314 76 03129649 
Luzern Zürich Genève 


041 27242 051 237398 022 338204 
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Schilfgrün — 
diskret, beruhigend, freundlich. 
In dieser und in jeder Farbe 
ist Plastofloor Dätwyler die Grundlage 


gediegener Raumgestaltung 
und angenehmen Wohnens. 
Plastofloor Dätwyler, ein Produkt der 
Dätwyler AG, Altdorf-Uri 


Plastofloor Dätwyler, der bewährte Kunststo 
belag für Bôden und Treppen. 4 


Die besonderen Eigenschaften und die zwed 


mässig abgestuften Belagsdicken macher 
Plastofloor Dätwyler überall verwendba 
Plastofloor ist unverwüstlich, gleitsicher, lelch 
zu reinigen und unempfindlich gegen Fette 
Oele, Laugen und die meisten Säuren: Dis 
charakteristische korkhaltige Unterschichter 
leiht dem Belag eine wohltuende Weichhei 
schützt vor Kälte und dämpft den Läm 
Plastofloor ist lieferbar in flexiblen Bahne 
oder in Platten. 


Lieferung und Verlegung durch den Fachha 
del. Permanente Ausstellungen in den Ba 
messen von Lausanne, Bern, Basel und Züric 


Dätwyler AG | 
Schweizerische Draht-, Kabel- und Gui 
werke, Altdorf-Uri, Telefon (044) 2 13 18 
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Marke und Muster geschützt 


Sdufter 


Zürich, Bahnhofstr. 18, Tel.237603 / St. Gallen, Multerg. 14, Tel. 22 15 O1 


HELUAN 


der Teppich für Sie 


Dieser hervorragende Handwebteppich entspricht so 
richtig der heutigen Auffassung der Raumgestaltung.. 
Muster und Farben sind von starker persônlicher Prä- 
gun£g'; deshalb fühlen sich Menschen, die das Eigenartig'e 
und Charaktervolle lieben, zum HELUAN hingezogen. 
Seine ausserordentliche Strapazierfähigkeit verdankt 
dieser Teppich dem auserlesenen Wollmaterial, welches 
von Hand g'esponnen und von Hand satt verwoben auch 
stärkster Beanspruchung stand hält. 

Der HELUAN ist Gebrauchsteppich und Schmuckteppich 
zugleich ...und wer ihn besitzt ist stolz darauf. 


Wenn Sie den HELUAN kennen lernen môchten, so be- 
suchen Sie uns doch ganz ungeniert. Eine grosse Kollek- 
tion exklusiver Muster liegt immer zur Ansicht bereit. 


Preisbeispiel: HELUAN 200 x 300 cm Fr.585.- 
Jede beliebige Grôsse fertigen wir für Sie an 


Basel Paul Matzinger Steinenberg 5 Tel. (061) 22 78 45 e 
Sandreuter & Co. AG. Marktplatz Tel. (061) 22 3860 à 
Bern Max Kônig SWB Herrengasse 30 Tel. (031) 90078 . 
Schaffhausen Binder & Co. Vordergasse 67 Tel. (053) 5 42 81 
Winterthur Binder & Co. Steiggasse 2 ; 


Tel. (052) 2652 
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Ausstellung und Verkauf bei 30 offiziellen Vertretungen. 
Bezugsquellennachweis durch die Fabrikanten: 


Girsberger Co Stuhl- und Tischfabrik Bützberg/BE 
Aebi & Cie Môbelfabrik Huttwil/BE 


futura Büromôbel - 
für neuzeitliche 
Direktionsbüros und 
Konferenzräume 


_in der 


_Leistungssteigerung 


Grossküche 


Elcalor AG, Aarau Tel. 064/23691 


.…trotz Personalmangel. Eine Lôsung 
dieses wichtigen Wirtschaftsfaktors ist die 
Rationalisierung des Betriebes. Dazu 
gehôren in erster Linie leistungsfähige 
Anlagen. Wir helfen lhnen, die viel- 
fältigen Probleme, die sich bei der Neu- 
einrichtung oder Modernisierung 

einer Grossküche stellen, wirtschaftlich 
und rationell zu lôsen. Die Spezial- 
abteilung unseres Beratungsdienstessteht 
Ihnen für die Neueinrichtung oder 
Modernisierung lhrer Küche kostenlos zur 
Verfügung. Setzen Sie sich rechtzeitig 
mitunseren Fachleuten in Verbindung und 
profitieren Sie von ihrer langjährigen 
Erfahrung. Schreiben oder telefonieren 
Sie uns — wir werden Sie unverbindlich 
beraten. 
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Unser Prinzip: Stete 
Auswertung des 
technischen Fortschrittes 
zur Hochhaltung der 
Qualität und Entwicklung 
der guten Form 


Ein Ergebnis: Der geräusch- 
arme, mit Silberkontakten 
ausgerüstete 
Feller»-Kippbalkenschaiter, 
vonungewôhnlich 

langer Lebensdauer 


_Alfons Keller 


Tel. (071) 248233 


?Blechschlosserei und Leichtmetallbau 


St. Gallen, St. Jakob-StraBe 11 


L 
] 
L 
À 


sd 


auen Sie demnächst? 


EAN 


loor Reklameberater 


Ob es sich um ein Grossobjekt oder Ein- 
familienhaus handelt — Heizung — 
Olfeuerung — Warmwasserbereitung — 
Lüftungs- oder Klimaanlage bleiben 

immer das Problem Nr 1. Mit diesen Instal- 
lationen steigt und fällt der Wert eines 
Hauses. In den letzten Jahren ist das Planen 
und Bauen guter Komfortanlagen zur 
Wissenschaft geworden, darum sollte man 
sich im Stadium der Planung, «wenn 

noch alles môüglich ist», von einem Fachmann 
beraten lassen. Wir orientieren Sie auch 
über unser gut durchkonstruiertes Decken- 
system kombiniert mit Fussboden- 
temperierung. Wir übernehmen volle Garantie 
für sicheres und rationelles Funktionieren 
der erstellten Anlage. Pfiffner hilft Ihnen mit 
seinen erfahrenen Fachleuten Bau- und 
Betriebskosten sparen. 

Tel. (051) 520633 oder (042) 42497 


Pfiffner 


Eigene technische Büros, Schlosserei 
und Spenglerei. Pfiffner plant auch lhre 
Heizung und Lüftung zweckmässig. 
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Zürich Tel. (051) ol 
Luzern Tel. (04) 68 
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WBAUMANN HORGEN 


Kipptore / Lamellenstoren / Stoffstoren / Jalousieladen / Rolladen BRLERORETE 


Sitzgruppe Entwurf Peter Staiger 
Teetisch und Anstelltisch in Ahorn 
schwarz lackiertes Winkeleisen 
Sitzmôbel Gestell Stahlrohr verchromt 
Armlehnen Ahorn Polster Stoffbezug 


Teetisch Fr.180.— Anstelltisch Fr.160.— 
Polsterbank inkl. Stoff Fr. 635.— 
Fauteuil inkl. Stoff Fr. 288.— 


Keller+Bard Basel 


Môbel und Innenausbau 
Laden Bäumleingasse 22 
Basel Tel. 061 24 96 89 
eigene Môbelwerkstätten 


Waschtisch CARINA 


Nr. 4469 61X54 cm 
Nr. 4470 57X48 cm 
Nr. 4471 51X41 cm 


SWB-Auszeichnung 
«Die gute Form 1960» 


Kera-Werke AG. Laufenburg/AG 


RITES TORCY 4 
Far Gin 


UE 


Sanitare Apparate 


elegant und formschôn, in jeder Aus- 
führung: weiss und farbig: moderne 


Küchenkombinationen, vollautoma- . - | 
tische Waschmaschinen UNIMATIC- Û 
Favorite und ADORA-Diva. . - 


DECO AG 
Sanitäre Apparate Küsnacht-ZH 
Telefon 051/900288 


OELFEUERUNGEN 


Elco-Oelfeuerungen werden überall dort gewünscht 
und mit bestem Erfolg eingebaut, 

wo Wert auf eine absolut zuverlässige und 
Sparsame Wärmequelle gelegt wird. 


Ein gut ausgebauter Servicedienst garantiert 
lhnen beste Bedienung. 


ELCO-OELFEUERUNGEN AG, ZÜRICH 


MilitärstraBe 76, Telephon (051) 25 0751 


| 
irch die Sonnenbrille gesehen 


podende Lichtfülle schôner, lieblicher zu betrachten. Und wenn Sie sich an Stelle dieser Sonnenbrille Schenker-Lamellen- 

n denken, sind Sie von deren Wirkung ebenso angenehm überrascht: Zu grelles Sonnenlicht wird auf raffinierte Weise auf- 

Mgen! Je nach Stellung der leicht verstellbaren Lamellen wird nur gerade so viel Licht Eintritt in Zimmer und Räume gewährt, 

je es wünschen. In wunderbarer Art schonen Sie Vorhänge, Teppiche, Môbel und Pflanzen vor dem bekannten «AbschieRBen» 
zaubern eine angenehme, wohnliche Atmosphäre herbei. Ganz geschlossen, schützen sie vor Regen und Wind. Lassen Sie 
von uns als Spezialisten auf dem Gebiete sämtlicher Storenbau-Probleme fachkundig beraten. 


Shenker for 


Lugano Luzern Neuenburg Solothurn St.Gallen Winterthur Zürich 


IL SCHENKER AG, SCHÜNENWERD 


Basel Bern Genf Lausanne 
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kuglesr MetallgieBerei und Armaturenfabrik AG 
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Genève - Zürich 


Fluoreszenz-Leuchten — 
von ALUMAG 


(O> ALUMAE 


Aluminium — Licht AG À 
Industrie für | 
technische Beleuchtung 
Uraniastr.16, Zürich 

Tel. (051) 23 77 33 


EINFACHHEIT 


1 fester Kôrper 
1 auswechselbares 
Steuerelement 
| 4 Einstellgriff 


Moderner bauen 
mit Glas-Bausteinen! 


3 Teile, 
das ist alles! 


[SINNVAVHO 


e Komfort 
e Sicherheit 
e Präzision 


Verlangen Sie 
Unterlagen 


Neue Effekte, neue Vorteile lassen sich erzielen durch Glasbau 
steine. 11 
Für Eingangspartien, AuBenwände, Innenausbau, Oberlichter! 
Auf die Dauer billiger, weil wetterfest, keiner Abnützung aus: 
gesetzt, keine Unterhaltskosten, leicht zu 
reinigen. À 
Verlangen Sie Prospekt, Beratung, Berechnungen und Vor 
schläge durch das | 
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Spezial-Unternehmen für Glas-Betonbau 


EEafes Schneider, Semadeni + Frauenknecht 
Zürich 4, Feldstr. 111, Tel. 051/274563 


Ständige Ausstellung: Schweizer Baumusterzentrale Zürie 


DAS NEUE THERMO-MISCHVENTIL 


Bürogebäude der Radiatorenfabrik 
Modernes GLISSA-Bauprofil-Programm EU diese SU “re 
. ; ri, dipl. s ñ a 
Konstruktionen für hôchste Ansprüche 


GLISSA AG. 
Schaffhausen 


nan 
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Telefon 053 /5 92 31 


_ Schaufenster-Anlagen Leichtmetall-Fenster AL RAR à 
Türen — Portale und Fassadenbau K—2,25—2,5 ie 
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Brunnenfiguren 


... ein Bijou in Ihrem Garten! Sei es nun ein 


Wasserspiel, Wasserspeier oder Brunnen- 
auslauf, immer werden Sie begeistert sein 
und Erholung finden durch das beruhigende 


Plätschern des Wassers. 


Wir beraten Sie gerne! 


Der Betontank system «Schneider» ist für die | 
Lagerung von Heiz-, Dieselôl und Benzin vorteil- | 
hafter, weil wirtschaftlicher. Kein Rosten, keine | 
Unterhaltskosten, keine Transportschwierigkeiten, 
.unbeschränkte Haltbarkeit. Jegliche Tankform in 
allen GrôBen sofort ausführbar. Keller-Einbautanks 
auch für bestehende Bauten. - Bitte verlangen Sie 
unsern Spezialprospekt. 


schneider zürich 


FrohburgstraBe 186 Tel. 051 263505 


Komplett isolierte Wendeflügelfenster von 185 cm 
Breite und 260 cm Hôhe. Flügel mit drei 
hermetisch dichtenden Anschlägen. 


r alle 1000 

«ssadenelemente 
: Nestlé S.A. 
Vevey 

rde das pat. 


Grinatal-Spezialbrüstungen isoliert, 
für den Einbau von Air-Condition-, Elektro- 
und Telephonleitungen. 


Lamellenstoren zwischen den Scheiben, 
mit automatisch regulierbarem Fallmechanismus. 


Aluminium-Brise-Soleil 
Ausladung horizontal 120 cm, vertikal 25 cm. 


ystem Koller 


»rwendet. 


Konstruktion und Leitung 


Metallbau Koller AG, Basel 


Gemeinschaftsarbeit nach System Koller durch 
Metallbau Koller AG, Basel 

Geilinger & Co. Winterthur 

Jul. Hädrich & Co. Zürich 

Gebr. Tuchschmid AG, Frauenfeld 
Hartmann & Co. AG, Biel 


1itekt: Prof. Jean Tschumi, Lausanne 
“eitung: Willi Bühimann, Architekt 
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; DIE ALUMINIUM-ANWENDUNGEN BEIM NEUEN 
VERWALTUNGS -GEBÂUDE NESTLÉ IN VEVEY 
SIND ÂUSSERST VIELSEITIG 


| 
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Vordach des Haupteingangs in selbsttragender Bauweise 
| aus grossformatigen Extrudal-Profilen 


FN 1Ë - : fre 246 ALLLE Vu 4 


_ FENSTERELEMENTE e BRÜSTUNGS- UND FASSADEN- 
. VERKLEIDUNGEN + SONNENSCHUTZ-LAMELLEN + VORDACH- 
KONSTRUKTION + SPENGLERARBEITEN + INNENAUSBAU e 

 SCHALLSCHLUCK-DECKEN e U.A.M. e AUS ALUMINIUM 


_ WIR LIEFERTEN AN DIE VIELEN AUSFÜHRENDEN UNTERNEHMER 
k HALBFABRIKATE AUS UNSERN AIAG-ALUMINIUM-LEGIERUNGEN 


BESONDERS INTERESSANT IST DIE ERSTMALIGE VERWENDUNG 
UNSERER NEUEN NATURGRAU-LEGIERUNG «GRINATAL» 


dk 


k ALUMINIUM-INDUSTRIE-AKTIEN-GESELLSCHAFT 


Verkaufsabteilung Zürich 48 Telephon (051) 54 80 80 


TR TR A PO 2 PCA CE D ME MP 49 0 CA DO RO EE CO MEN PRE LE RE EE 


max. 250 — min. 70 mm 


max. 280 — min. 100 mm 


unendlicheKombinationsmôüglichkeïten 


Keramische Wand- und Bodenplatten 


Beratung und Lieferung durch die Fachgeschäfte 


Keramische Wand- und Bodenplatten 


| 
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Eingangshalle in einem Verwaltungsgebäude 


Wandbelag aus Streifen von Steingut-Wandplatten 


Keramische Wand- und Bodenplatten bieten unendliche Kombinationsmôglichkeiten dank 
ihrer verschiedenen Formate und insbesondere der reichen Farbskala, die von der Indu- 
strie den neuzeitlichen Anforderungen laufend angepañt wird. 

Der Architekt hat die Môglichkeit, eine individuelle und moderne Gestaltung zu verwirk- 
lichen. Seinen künstlerischen Bedürfnissen sind praktisch keine Grenzen gesetzt. 

Der Bauherr kann seine Wünsche seiner Persônlichkeit entsprechend zur Geltung brin- 
gen. Er wird auBerdem einen unverwüstlichen Wand- und Bodenbelag erwerben, welcher 
für Reinigung und Unterhalt den kleinsten Aufwand erfordert. 


«ETERNIT»-Druckrohre, 500 mm ®, der Gruppen- 
wasserversorgung Zürcher Oberland. Auch wenn 
das Wasser lange in der Leitung bleibt, nimmt es 
keinerlei Geschmack an. 


Asbestzement Eternit 


rostet nie 


Ein Inserat der ETERNIT AG, Niederurnen 


Éternit - Asbestzement-Rohre für Druckleitungen und Haus- 
installationen kônnen wegen ihrer nichtmetallischen Zusammen- 
setzung nie rosten. Zerstôrung von aufen her ist unmôglich, 
schädliche Verkrustung der Rohrinnenwandungen tritt. nicht auf. 
Éternit-Simse verhindern Roststreifen an Fassaden. Eine 
Éternit-Dachhaut und Eternit-F assadenverkleidungen leiden 
nicht durch Korrosion. 


Asbestzement Eternit - 


ein moderner Baustoff mit verbliüffenden Eigenschaften ! 


Tettovinu| 


NEU: 

Eine PVC 
Wellplatte aus 
Giubiasco 


Die Linoleum AG., Giubiasco hat ihren Linoleum- und Colovinyl-Werken! 
eine neue Fabrik für Tettovinyl angegliedert. Tettovinyl ist eine reine! 
homogene Hart-PVC-Wellplatte: wetter- und korrosionsbeständig, ha-| 
gelfest, brennt nicht (schwer entflammbar, erlischt bei Entzug der 
Flamme). Tettovinyl lässt sich schneiden, sägen, bohren, nageln und 
schweissen. Bombierte Dächer kônnen durch Kabelzug ohne Verschrau- 
bung montiert werden. Tettovinyl ist lichtdurchlässig oder opak in je 5 
Farben und in verschiedenen Wellungen lieferbar, unter denen die Pro- 
filierung «grec» eine interessante Neuheit darstellt. Tettovinyl bietet 
preislich bedeutende Vorteile, es kostet pro m°Fr. 19.— opak; Fr. 20.— 
lichtdurchlässig. 


Giubiasco-Tettovinyl für alle Arten Industriebedachungen, Trennwän- 
de, Balkonverkleidungen u. a. m. 

Auskünfte durch die Linoleum AG., Giubiasco / TI, Tel. 092 512 71 
oder durch die Beratungsstelle in Zürich, Tel. 051 25 02 22 1 
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4 Therma hilft Ihnen bei der Planung neuer, bei 
4 der Modernisierung bestehender Küchenanla- 

gen. Sie besitzt auf diesem Gebiet eine über 

30jährige, reiche Erfahrung und stellt Ihnen für 
Projektbearbeitungen und Kostenberechnun- 
Ê gen jederzeit und unverbindiich ihre Speziali- 


Grossküchenanlage im Klubhaus der 
Schweizerischen Rückversicherungs-Gesellschaft Zürich 


Thermafabriziert: Kochherde,Kippkessel,Kipp- 
bratpfannen, Brat- und Backôfen, Patisserie- 
ôfen, Kochschränke, Grill, Salamander, Wärme- 
schränke, Bains-Marie, Plongen, Kaffeemaschi- 
nen, Kühischränke, komplette Kühlanlagen 


Therma AG Schwanden GL 
Büros in Zürich, Bern, Basel, Lausanne, Genf 
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ALBISWERK 
ZURICH A.G. 


Für ein Unternehmen mit so weltweiten Be- 
ziehungen, wie sie das Haus Nestié pflegt, 
spielt der rasche und zuverlässige Nachrich- 
ten-Austausch eine massgebende Rolle. 


Wir freuen uns daher ganz besonders, dass 
wir für das neue Verwaltungszentrum in 
Vevey mit der Erstellung einer ALBIS- 
Motorwähler-Telephonanlage betraut wurden. 
Die Zentrale wurde in Zusammenarbeit mit 
der Telephondirektion Lausanne nach den 
besonderen betrieblichen Gegebenheiten des 
Unternehmens gebaut und für den Anschluss 
von 50 Amtsleitungen und 900 internen Teil- 


AAL'B'1 SW EUR KM ZTÜR RMI ECHEC: 


Vertretungen in Bern, Lausanne und Zürich 


ALBIS - Telephon 

auch bei der 
Nestlé Alimentana S. À. 
Vevey 


nehmerstationen ausgerüstet. Zusätzliche 
ALBIS - Anlagen, wie Chefstationen für die 
individuelle Bedienung bevorzugter Teilneh- 
mer, eine Telephon - Konferenz- Schaltung 
und ALBIS-Büro-Lichtruf dienen der wei- 
teren Nachrichten-Uebermittlung. 


Jedes Unternehmen weist betriebsbedingte 
Eigenheiten in seiner Organisation auf; die 
hervorragende technische Konzeption der 
ALBIS-Telephon-Anlagen und deren sprich- 
wôrtliche Zuverlässigkeit erlauben unseren 
Fachleuten, auch Ihre betrieblichen Nach- 
richtenprobleme zu lôsen. 


LR ARC rAMN 97247 


ür Sie, Herr Architekt … 


ist unsere 


neue Farbkollektion das willkommene Hilfsmittel in der 
modernen Farbgestaltung: 


100 Blatt Format A4 (lose geordnet in neutraler Kassette) 
moderne Farbtône 


in Original-Anstrichfarben (nicht Druck) 


Haben Sie Anstrichprobleme ? 


Wir beraten Sie gerne. 


Georg Fey & Co. 
Lackfabrik 


St. Margrethen SG Tel. 071/73466 
Schweiz 


TERRAFLEX ist der älteste Vinyl-Asbest- 
Bodenbelag aufdem Markte.Erzeichnet 
sich aus durch die Vielfalt der Farbtüne 
und durch die regelmässige Marmo- 
rierung. Seine erprobte, qualitativ voll- 
kommene Struktur sichert grüsste 
Dauerhaîtigkeit. 


TERRAFLEX ist wasser- fett- und säure- 
beständig. Geringste Abnützung bei 
grôsster Beanspruchung, 


TERRAFLEX ist der ideale-Boden für 
Räume, deren tadelloser Unterhalt nur 
wenig Aufwand erfordern darf. 


CONTIFLEX und FLOORFLEX, zwei be- 
währte Lizenzprodukte, ergänzen un- 
sere Farben- und Grüssensortimente. 


Durch den Fachhandel verkauft und 
verlegt. 


4 
” FLACHDACH- & TERRASSENBAU AG 
TERRASSES & TOITURES PLATES SA 


Berne  Marktgasse 37 


CITY Korpus, beliebig zusammen- 


stellbar aus einzelnen Schränken 


CITY Chef-Tischpult 200 >» 90 cm 
H: 75 cm. Mit oder ohne Rückwand 
Schubladen für Formate A4, A5, A6 


Die gute Form 
Forme utile 
1960 


Ausgezeichnet durch die Jury der Schweizer Muster- 


messe Basel und des Schweizerischen Werkbundes 


A--R WIEDEMAR/BERN 


Kassen-, Tresor- und Stahimôbel- 
fabrik Seit 1862 
Neuengasse 24 Telephon 031/235 94 


CITY — die neue Linie in 
lhrem fortschrittlichen Büro, 
bringt Ihnen eine Atmosphäre 
arbeitsfreudiger Behaglichkeit 
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AFTSHAUSER 


FÜR PRIVATBAUTEN | FABRIKANLAGEN GESCH 


TALER VERWALTUNGSGEBAUDE USW. SIND 


SCHULHAUSER SRI 


BRETSCHER 


LAMELLENSTOREN 


ELEGANT BEOUEM UND BETRIEBSSICHER 


3 


TEL OS2/S3326 


URCHERSTR.161 


BRETSCHER-+-CO METALLBAU WINTERTHURS ZC 


PARAOCARBO 


Die gute Procarbo-Anlage 


Automatisierte Koksheizung in einem mittel- 


gro$en Gärtnereibetrieb: 


Meyer Sôhne, Allmendstrae 160, Basel 


N° 


2 automatisierte Cérac-Kessel von 100 000 

und 80000 kcal/h. 

Fabrikant: Zent AG, Ostermundigen. 

Besondere Merkmale: Beschickung der Kessel 
vom darüberliegenden Koksraum. Trennung 

von Heizraum und Brennstofflager, somit immer 
saubere Heizung. Aufgebaute Kesselbunker 

mit Vorrat, der für ein ganzes Wochenende reicht. 
Links neben Kessel Antriebe für automatische 
Entschlackung. Die Schlackenschubladen werden 
periodisch entleert. 


Bild rechts: Tieferlegen der Kessel erlaubt die 
einfache Beschickung mit Hanbagg-Rollschaufel 
vom hôüherliegenden Koksraum aus. Eine be- 
queme und moderne Lôsung! In der neuzeitlich 
geplanten Koksheizung braucht es weder Koh- 
lenschaufel noch Spieñ. 


Für alle Auskünfte, Beratungen und unverbind- 
lichen Projekte steht die PROCARBO zu lhrer 


Verfügung. 


Zürich: FreigutstraBe 7 
Basel: St. Albanvorstadt 17 
Lausanne: 3, chemin de Mornex 


Der Cérac-Kessel 
der Zent AG, 
Ostermundigen 
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Auskunft und Beratung: ÆÆTCARBO Schnitt durch die Typen Minor und Cadette SEULE durch die Typen Junior und 
enior 
Bauart 
Konstruktion aus elektrisch geschweifBtem Stahlblech. Wasser- 1 Brennstoffbehälter 
umspülte Rauchrôhren. Konstant steigende Züge mit oberem 2 Brennstoffzufuhr durch Schwerkraft 
Rauchabgang. Obere Beschickung. Unterwindgebläse thermo- 3 Luftzufuhr durch geräuschlos arbeitendes Niederdruckgebläse 
statisch gesteuert. Mechanische, staubfreie Entschlackung, auf 4 Regulierung der Luftmenge 
Wunsch automatisch. 5 Feuerraum mit regulierbarer Sekundärluft 
6 Rôhrenheizfläche 
Verwendbare Brennstoffgrofien 7 Rüttelvorrichtung zur täglichen Reinigung der Heizfläche 
8 KaminanschluB mit Zugreglerklappe 
Cadette 15000 WE/h Anthrazit 5/10-10/20 9 Schauloch 


Minor |! 22000- 44000 WE/h Anthrazit 5/10-30/50 Koks 5/10-15/25 10 Regulierung der Brennstoffschicht durch Einsätze 

Minor I! 60000-100000 WE/h Anthrazit 5/10-30/50 Koks 5/10-15/25 11 Entschlackungsvorrichtung: bei kleineren Typen durch Hebel, bei grôBeren 
Junior/ automatisch durch Antriebmotor betätigt. 

Senior  85000-700000 WE/h Anthrazit 5/10-30/50 Koks 5/10-20/40 12 Wärme-lsolation 


Type Leistung Abmessungen 
WE/h A B C D E E H K L 

\ mm mm mm mm mm mm mm mm mm 
| Cad ette GNT 15000 440 450 905 300 205 155 
| Minor | M 29 | 22 000 465 510 1075 400 210 210 40 
| M 32 32 000 540 510 1185 400 260 210 40 
| à M 44 44000 610 510 1205 520 260 210 40 
| Minor Il M 60 60 000 840 520 1345 800 310 210 40 
| M 80 80000 1060 520 1345 800 410 260 40 
sa M 100 100 000 1280 520 1345 800 510 260 40 
| Junior ; Fe 85000 1665 540 1855 800 300 300 113 600 1228 
| ; = 125000 1665 690 1855 800 300 300 113 600 1228 
| 165000 1665 845 1855 800 300 300 113 600 1228 
| Senior SS 190 190000 1886 865 2025 800 350 350 
| ee 250 250000 1886 980 2025 800 350 350 

De 310 310000 1886 1150 2025 800 400 350 
| Le 400 400000 1990 1330 2200 800 400 400 
| 500 500 000 1990 1720 2200 800 500 400 
| SS 600 600000 1990 2100 2200 800 600 400 

SS 700 700000 1990 2525 2200 900 700 400 

SS 800 800000 1990 2610 2200 900 800 400 

SS 900 900 000 1990 3010 2200 900 900 400 

SS 1000 1000 000 1990 3290 2200 900 1000 400 


Eine 
Versicherung, 
die Sie keinen 
Rappen kostet 


Wenn Sie bei der Ausarbeitung der 
Details für 

einen Arbeitsraum 

ein Labor 

einen Laden 

ein Restaurant 

ein Büro usw. 

an die Verwendung von Kunststoff- 
platten denken, fragen Sie unsern 
technischen Beratungsdienst an, ob 
und wie sich lhre Idee am vorteil- 
haftesten durchführen lässt. Unsere 
Leute vom Beratungsdienst sind ge- 
schulte Praktiker und Spezialisten, 
die lhnen vielleicht einen wertvollen 
Dienst erweisen kônnen. Der Kellco- 
Beratungsdienst ist kostenlos. Bitte 
notieren Sie: 
Kellco-Beratungsdienst, 

Telefon 056/5 11 77 


| 
| 
| 
| 
| 
1 


Kellco-Beratung 


| Keller + Co. AG Klingnau 


Küniglich wohnen Sie auf BW-Parket 
 BAUWERK AE 


PARKETT | Telefon 071/7 37 33 


St. Margrethen S( 


iten : 295-230 
site 225-226 


eiten 226-208 
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teiten 231-234 
biten 285-237 
‘eiten 238-239 
siten 240-241 
Site: 242-243 
Fe TES 

ite n 244-246 
ite 247 

nn 248-249 
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Architektur und Geschäft 


Verfasser: Benedikt Huber, Arch. BSA/SIA, Zürich 
Architekten: Gio Ponti, A. Fornaroli, A. Roselli, G. Valtolina, 
E. Dell'Orto, Mailand 

Architekt: Melchiorre Bega, 


 Architekten: Ludovico B. Belgiojoso, Enrico Peressutti, Ernesto 


N. Rogers, Mailand 

Architecte: Prof. Jean Tschumi FAS/SIA, Lausanne 
Architekt: Werner Gantenbein BSA/SIA, Zürich 

Plastiker: Georges Schneider, Paris 

Architekt: À. Bodon, Rotterdam 

Architekten: Walter Wurster BSA und Hans Ulrich Huggel 
BSA, Basel 


Architekt: Domenico Adorni, Arbon 


Architekten: Hafner und Räber, Zürich 


… Architekt: Hanspeter Räber, Zürich 


Verfasser: Dr. Gualtiero Schônenberger, Kunsthistoriker, 
Lugano 

Verfasser: Dr. Josef Paul Hodin, Bibliothekar und Studienrek- 
tor des Institute of Contemporary Arts, London 


Türme in Mailand 
Pirelli-Gebäude in Mailand 


Hochhaus Galfa in Mailand 
Torre Velasca in Mailand 


Bâtiment administratif Nestlé à Vevey 

Lagerhaus mit Büros in Brugg 

Eisenplastik in Delsberg 

Geschäftshaus «Eerste Nederlandsche» in Rotterdam 
Gemeindeverwaltung Therwil 


Warenhaus der Oscar Weber AG in Arbon 

Restaurant «Au fin bec» in Bern 

Café City in Zürich 

Diskussion über das Generalunternehmertum im Baugewerbe 
Der Tessiner Maler Carlo Cotti 


Der figurative Stil von William Scott 


* Redaktion Architektur 


Redaktion Bildende Kunst und Redaktionssekretariat 


Mitarbeiter in der Schweiz 


Mitarbeiter im Ausland 


WERK-Chronik 


Tribüne 

Hinweise 

Formgebung in der Industrie 
Bauchronik 

Wetthewerbe 

Kunstpreise und Stipendien 
Aus den Museen 
Ausstellungen 

Tagungen 

Bücher 


Benedikt Huber, Arch. BSA/SIA, MinervastraBe 33, 
Zürich 

Dr. Heinz Keller, Meisenstrafie 1, Winterthur 
Telephon (052) 22256 


Frédéric Brugger, Arch. BSA, Lausanne; Dr. Lucius Burck- 
hardt, Basel; Pierre Bussat, Arch, BSA, Genf; Dr. Hans Curjel, 
Zürich; Dr, Maria Netter, Basel; Prof. Alfred Roth, Arch. BSA, 
Zürich; Dr. Willy Rotzler, Zürich; Hans Schenker, Arch. SIA, 
Buchs b. Aarau; Ulrich Stucky, Arch. SIA, Bern 

Hendrik Hartsuyker, Architekt, Amsterdam; Walter Moser, 
Architekt, Helsinki: Dr. Franz Roh, München; François Stahly, 
Paris; Giuseppe Vindigni, Architekt, Rom 
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Das zweite Goetheanum in Dornach. Architekt: Rudolf Steiner 


Synthese der Künste 

Rundfrage zur Integration der Künste : 
Von der Universalität der Architektur, von Herbert Read. 
Das Problem des Gesamtkunstwerks, von Joseph Gantner | 
Zwischen Architektur und Plastik, von Benedikt Huber $ 
Berninis Inszenierung von Sankt Peter in Rom, von Reinh 


Der Raum von Ottobeuren als Gesamtkunstwerk von Riche 


Das Goetheanum in Dornach, von Willy Robe. 
Die Synthese der Künste bei Corbusier, von Bernhard Hoe 
Max Bill und die gestaltete Welt, von Eugen Gomringer | PRE 
Liga Nieuw Beelden. Eine «Synthese»- Cruboel in Holland, 


Aus der Inha s Auguüsthefîftes 

D. Hohl 

Zürcher : 

Hendrik RÉ 
Aus dem Inhalt des Juniheftes 


Redaktionsschluf des Septemberheîftes 


Katholische Kirchen 
Der Altar, von Heinrich Kahlefeld 

Tabernakel und Altäre von Erwin Rehmann, J Ric 
bacher und Aïbert Schilling Fe RME 
Dominikanerkloster «La Tourette» ; ë 
Bruderklausénkirche in Birsfelden  : LR 
Bruder-Klaus-Kirche in Winkeln | 
Dorfkapelle in Nesselnbach 

Kirche in Hem bei Roubaix 
St.-Josefs-Kirche in Merzig 


Restaurierung und bildhauerische Ausstattung d f 
RER TEE in ZHICR, von sl Plüss 


Peter Baur 
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Tours milanaises | | 225 
par Benedikt Huber 


Ces dernières années, Milan a vu se construire un nombre toujours 
croissant de gratte-ciel, dont ce cahier présente plus particulièrement 
l'immeuble de la Pirelli (arch.: Gio Ponti, A. Fornaroll, A, Roselli, E, Dell! 
Orto; ing.: Pier Luigi Nervi), celui de la «Galfa» (arch.: M. Bega; ing.: 
G. Casalis) et la «Torre Velasca» (arch.: L.B. Belgioioso, E. Peres- 
sutti, E. N. Rogers; ing.: A. Danuso). Le premier, de 30 étages, vu 
latéralement, s'impose par la hardiesse de sa minceur «membraneuse», 
. alors que, de face, le revêtement de verre et de métal (façade de type 
curtain-wall) atténue l'importance des structures. Quant au second, de 
30 étages également, il se rattache à la conception, aujourd’hui clas- 
sique, du «Lever House», tandis qu'en ce qui concerne la «Torre Ve- 
lasca» — dont la forme en champignon surplombe les maisons voisines 
_ et est censée «surmonter le fonctionnalisme» — i{ est possible de se 
demander si elle inaugure vraiment une nouvelle direction de l'archi- 
tecture moderne. - Quoi qu’il en soit, on reste impressionné par l'élan 
et la pompe de tant de «tours» contemporaines, qui feraient presque 
penser à celles de San Gimignano, si du moins l’assez sensible absence 
-de préoccupations urbanistiques n’empêchait quelque peu ces orgueil- 
leuses et souvent passionnantes créations milanaises de s'harmoniser 
en un effet d'ensemble comparable à celui qui se dégage de leurs pour- 
tant mutuellement hostiles devancières toscanes. 


Entrepôt avec bureaux à Brugg 235 


1957159. Architecte: W. Ganterbein FASISIA, Zurich, {ngénieur: H. H, 
Rinderknecht SIA, Morges et Bâle 


Pour agrandir les locaux de l'entreprise de papier en gros considérée, 
il fut plus économique d’adjoindre un nouveau bâtiment aux anciens 
établissements. - Coût: 76 fr. le m°. 


Sculpture en fer de Georges Schneider, à Delémont 238 
par Maria Netter 


Choisie par concours pour être placée devant le dépôt de la Régie fédé- 
rale des alcools à Delémont, cette sculpture est un «symbole construit, 
tout ensemble objectif et stylisé», L'artiste, un temps influencé par Ger- 

- maineRichier,yélaborelibrement l'écho en lui laissé par l'enseignement 
de Zadkine, qui fut son maître à la Grande Chaumière, 


Immeuble d'affaires d'une compagnie d'assurance à Rotterdam 

240 
Architecte: A. Bodon, du bureau d'architecte v. Bruggen, Drexhage, Ster- 
kenburg, Bodon, Rotterdam 


Les bureaux de la compagnie occupent le premier étage, le reste de 
l'immeuble étant loué à un café-restaurant et à des bureaux. 


Administrations communales de Therwil 242 
1959, Architecte: W, Wurster FAS et H. U. Huggel FAS, Bâle 


. Conçue pour une commune encore rurale, mais dont l'urbanisation 
relativement proche (à 15 km de Bâle) est prévisible, cette construction 
tient compte des agrandissements ultérieurs probables, Coût: 137 fr. 
le m°, 


Grands magasins Oscar Weber S.A., à Arbon 244 


1958/59. Architecte: D, Adorni, Arbon, en collaboration avec À, Gisel, 
architecte, Arbon 


Construction en acier comportant un rez-de-chaussée (rayons de vente 
— boutique - buffet) et:un étage (vente et bureaux, etc.) auquel conduit 
un escalier mécanique. Volume total: 14668 m°; coût par m°: 181 fr. 


Café City, à Zurich | 248 
1958, Architecte: Hanspeter Räber, Zurich 


Le local (100 m°), d’abord prévu pour un magasin et comportant 5 volu- 
mineuses colonnes, fut difficile à traiter librement. Le café, également 
équipé pour cuisine rapide, compte 70 places. - L'une des parois s’orne 
d'un relief polychrome en aluminium de Camille Graeser, œuvre d'«art 
concret» traitée, quant à sa coloration, selon une technique nouvelle. 


Discussion relative au problème de l'entreprise générale 250 


On a voulu ici, non pas instituer une enquête exhaustive, mais simple- 
ment rassembler diverses opinions en vue de préparer la recherche de 
Solutions équitables que ne laisseront pas de tenter de définir, entre 
autres, les associations professionnelles que constituent FAS et SIA, - 
Le présent cahier confronte trois opinions différenciées: 

1. Le point de vue d'un architecte: M, R. Steiger, arch, FAS, D'h,c., 
expose que l'«entreprise générale» représente, non une méthode nova- 
trice de construction, mais essentiellement et même uniquement une 
méthode de financement nouvelle, reflétant la croissante concentration 
capitaliste. Deux formes: a) l'entrepreneur général, tout en garantissant 
un prix à forfait et un délai d'exécution, conclut accord sur la base de 
plans détaillés d’un architecte; b) l'autre forme est plus dangereuse au 
point de vue architectural, l'accord se faisant sur la base de plans à 
petite échelle et l'exécution cherchant avant tout le bon marché. En 
France, une troisième forme, due aux déboires créés par la seconde, 
apparaît: celle d'un consortium d'entreprises, dit «entreprise pilote». 
Cette forme, si réalisée sous direction d’un architecte, pourrait être une 
solution du problème, car plus respectueuse des valeurs architecturales 
tout en tenant compte de l'irréversible évolution économique. 

2. Le point de vue d'un édile: Le D' S. Widmer, conseiller municipal de 
Zurich et directeur du Service des bâtiments, rappelle les critiques for- 
mulées contre le coût trop élevé des bâtiments publics construits sous 
la responsabilité d’un architecte. Toutefois, à Zurich, l'opposition con- 
jointe des entrepreneurs simples, des partis ouvriers et des architectes 
a fini par interdire à la ville le recours (moins dispendieux) à un entre- 
preneur général pour les constructions ordonnées par la commune. 
Actuellement, la concurrence entre architectes et entrepreneurs géné- 
raux ne peut que favoriser la qualité. 

3. Point de vue d'un entrepreneur général: L'auteur expose les garanties 
et facilités financières et pratiques liées à l'entrée en scène de sa pro- 
fession, qu'il estime ne pas nuire aux valeurs architecturales et, en outre, 
correspondre aux nécessités économiques modernes, 


Le peintre Carlo Cotti 253 
par Gualtiero Schônenberger 


D'ascendance italienne, C.C. est né à Lugano en 1903. Etudes à l'Aca- 
demia Brera, Milan, puis, à Rome, s’approprie la technique de la fresque 
et de la peinture murale. Vécut un temps à Zurich; 1936: peintures de 
l'église de Nottwil (canton de Lucerne). Depuis 1940 s'est à nouveau 
fixé à Lugano, Nombreuses expositions, dont la principale à la Villa 
Ciani à Lugano (1954); ses toiles plus récentes (abstraites) ont été expo- 
sées en 1959 à la galerie La Cittadella, Ascona. - Son originalité et sa 
parfaite intégrité d'artiste insoucieux d'une atmosphère méfiante font 
de lui l’un dés peintres les plus significatifs du Tessin actuel. 


Le style figuratif de William Scott 257 
par d.P, Hodin 


L'un des rares artistes modernes qui aient encore recours au pinceau 
et à la couleur et qui possèdent, quant au métier, une formation appro- 
fondie, William Scott est aujourd'hui, sans doute possible, le peintre 
majeur de la «génération moyenne» anglaise, Son œuvre, qui n’est pas 
vraiment non figuratif, ne laisse pas de faire penser, pour les figures, à 
un Dubuffet qui ne «fabriquerait» pas et, pour les natures mortes, au 
figuratisme retrouvé à travers l'abstrait de Staël, W.S. ambitionne de 
restaurer la primitivité fondamentale qui est la condition de tout grand 
art (Lascaux, Goya, Renoir, Bonnard), lequel grand art est toujours art 
«sexué» (ne pas confondre avec le sex appeal!) et n’a rien de commun 
avec les travaux d'artisanat ou «ouvrages de dames» qui tiennent mal- 
heureusement lieu de créations à quantité d'artistes contemporains. 


Summaries in English 


Towers in Milan 225 
by Benedikt Huber 


During the last few years an ever increasing number of skyscrapers 
have gone up in Milan, This issue devotes especial attention to the 
Pirelli building (arch.: Gio Ponti, A. Fornaroli, A. Roselli, E. Dell’Orto: 
eng.: Pier Luigi Nervi), the ‘‘Galfa” building’ (arch.: M. Bega; eng.: 
G. Casalis) and the “Torre Velasca’”' (arch.: L. B. Belgioioso, E. Pe- 
ressutti, E. N. Rogers; eng.: À. Danuso). The first, 30 stories high, 
when seen from the side, is impressive for the boldness of its “mem- 
branous”’ fragility, Whereas, in front view, the facing of glass and 
metal (curtain-wall type elevation) detracts from the effect of. the 
structural elements, As for the second, also 30 stories high, it adheres 
to the now classical conception of ‘Lever House’, while the “Torre 
Velasca'—whose mushroom shape looms over the neighbouring hou- 
ses and which is supposed to ‘‘overcome functionalism'—raises the 
question as to whether it really represents a new departure in modern 
architecture.—However that may be, the zest and the pomp of so many 
modern ‘‘towers' remain impressive; they would almost remind one of 
those of San Gimignano, ifit were notthatthe rather noticeable absence 
of city-planning considerations to some extent prevents these proud 
and often moving creations in Milan from harmonizing to produce a 
unified effect comparable to that made by their Tuscan precursors, 
mutually hostile though:the latter are. 


Nestlé Administration Building in Vevey 
1960. Architect: Jean Tschumi FASISIA, Lausanne 


5-Storey building in a large park; basements and ground floor of rein- 
forced concrete, structure of upper floors of steel, Latest type of air- 
conditioning, very carefully designed sunbreaks. The entrance canopy, 
of aluminium, is a fine example of how a given material can be used with 
regard to its expressive properties. 


Warehouse with Offices in Brugg 235 


1957/59. Architect: W. Gantenbein FASISIA, Zurich; engineers: H. H Rin- 
derknecht SIA, Morges and Basle 


in expanding the premises of this wholesale paper concern, it was more 
economical to annex a new building to the old premises.—Cost: Fr. 76.- 
per cu:m. 


lron Sculpture by Georges Schneider, at Delémont 238 
by Maria Netter 


Selected in a competition and designed to be placed in front of the alco- 
hol warehouse of the Federal Alcohol Administration at Delémont, this 
Sculpture is a ‘‘constructed symbol, at once objective and stylized”, The 
artist, at one time influenced by Germaine Richier, here freely elaborates 
on the reverberations set off within him by the teaching of Zadkine, who 
Was his master at the Grande Chaumière. 


Office Building of an Insurance Company in Rotterdam 240 


Architect: A, Bodon, of the architects office v. Bruggen, Drexhage, Ster- 
kenburg, Bodon, Rotterdam à 


The company’s offices occupy the first floor, the remainder of the build 
ing being leased to a café-restaurant and to other firms. 


Communal Administration of Therwil 242 
1959, Architects: W. Wurster FAS and H. U. Hugge! FAS, Basle 


This building was conceived for a commune that is still rural but Yhosg 
urbanization is imminent (15 km from Basle); it was designed with the 
Probability of later extensions in mind. Cost: Fr. 137.- per cu.m. 


Oscar Weber Department Store at Arbon 244 


195859, Architect: D, Adorni, Arbon, in collaboration with À, Gisel, 
architect, Arbon 


Construction of steel comprising a ground floor (sales departments— 
shop—refreshment counter) and one upper floor (sales and offices, 


etc.) reached by escalator. Total volume: 14,668 cu.m.; cost per cu.m.: 
Fr. 131.—, 


Café City in Zurich 
1958. Architect: Hanspeter Räber, Zurich 


The premises (100 sq.m.), at first planned for a shop and including 
voluminous pillars, were difficult to handle in a free manner. The ca 
likewise equipped for quick Iunches, has 70 seats.—One of the walis i 
decorated with an aluminium polychrome relief by Camille Graeser 
work of concrete art, with application of a new colour technique. . 


Discussion of the Problem of the General Contracting Firm 


What is aimed at here is not to start an exhaustive investigation bu: 
simply to assemble various points of view with a view to discoveri 
equitable solutions to the problem that will not fail to be defined by, 
among others, the professional associations FAS and SIA.—This issue 
presents three variant opinions: ! À - 
1. The point of view of an architect: Dr. R. Steiger, arch. FAS, maintains 
that the “general contractor” does not represent a novel method 
building but, essentially and even uniquely, a new method offinancing, 
reflecting the growth of capitalist concentration. Two forms: a) t 
general contractor, guaranteeing a fixed consideration and a dead-line 
concludes an agreement on the basis of detailed plans by an architec 

b) the other form is more dangerous from the architectural point of view 
the agreement being made on the basis of small-scale plans and the 
main consideration being economy. In France a third form, resulti 
from the disappointment produced by the above, is making an appe: 
rance: that of a combine of enterprises, called a “pilot enterprise”. Th 
form, if realized under the direction of an architect, could be a solu 
to the problem, as it pays greater heed to architectural values witho 
losing sight of irreversible trends in the economy. RS 

2. The point of view of a municipal official: Dr. S. Widmer, member o ê 
the Municipal Council of Zurich and Director of the Construction, 
Department, recalls the criticisms formulated against the excessivel 
high cost of the buildings constructed under the responsibility of at 
architect. However, in Zurich, the combined opposition of simple co 

tractors, construction workers and architects has ended in denying H 
the city the less costly recourse to a general contractor for project S 
ordered by the municipality. At the present time, the competition b 
tween architects and general contractors can onlytendto improve qualit 
3. Point of view of a general contractor: The author reveals the guaran 
tees and financial and practical facilities entailed by the entrance on t 
scene of his line of activity, which he feels can not jeopardize archite! 
tural values and, what's more, complies with modern economic neces 
ties. : 


Lie 


The Painter Carlo Cotti 
by Gualtiero Schônenberger 


Of Italian descent, C.C. was born in Lugano in 1908. Studied atthe Ac 
demia Brera, Milan, then, in Rome, appropriated the fresco and mu 
technique. Lived for a time in Zurich: 1936: paintings in the churc 
Nottwil (Canton of Lucerne). Has been living again in Lugano since 194 
Numerous exhibitions, the principal one being at the Villa Ciani Luga 
(1954); his more recent canvases (abstract) were exhibited in 1959 at tl 
Cittadella Gallery, Ascona.—His originality and his perfect integrity 
an artist, which ignores the mistrustful atmosphere surrounding him 
his city, make him one of the most significant painters in the Ticino 
the present time. ÿ S ; £ 


The Figurative Style of William Scott 
by J. P. Hodin 


One of the rare modern artists still having recourse to the brush and 
colours and possessing, as far as his craît is concerned, thoroug 
training, William Scott is at the present time, without any doubit, t 
major painter of the English “intermediate generation". His work, whi 
is not really non-representational, never fails to call to mind, with i 
figures, a Dubuffet who would not “fabricate” and, withits still lifes, th 
representationalism rediscovered by way of the abstract manne 

Staël. W.S. has as his ambition the restoration ofthe fundamental prim 
tiveness which is the prime condition of all great art (Lascaux, Goy 
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Türme in Mailand 


Im Gegensatz zum reinen Bürogebäude des Pirelli-Konzerns 
bildet die Torre Velasca eine «Unité» von Geschäftslokalen, 
Wohnungen und Luxusvillen im Hochhaus. Der Bau steht in 
der Nähe des Doms auf einem sehr kleinen Platz, der ringsum 
von achtgeschossigen Wohnbauten umgeben ist. Der Platz 
vor dem Eingang des Hochhauses besitzt für Mailänder Ver- 
hältnisse keine grofBräumige Wirkung und weist trotz der 
Konzentration von Bauten auch nur wenig Leben auf. Aus die- 
ser Enge der Situation kann vielleicht die Form des Turmes 
verstanden werden, der sich wie ein Baum gegen oben aus- 
weitet und seine Wohnetagen in der freien Luft über den 
Dächern der Nachbarn als Baumkrone ausbildet. Dadurch 
kommt eine Form zustande, die das genaue Gegenteil der 
Wolkenkratzerformen von Manhattan darstellt, die ja bekannt- 
lich wegen des Lichteinfalls in den oberen Stockwerken 
zurückgestaffelt wurden. Die baum- oder pilzartige Form mag 
gewisser plastischer Reize und Wirkungen nicht entbehren, 
ist jedochinihrer Auswirkung auf die Nachbargebäude und als 
allgemeingültige Konzeption doch fraglich. Die architek- 
tonische Durchbildung der Torre Velasca ist sehr überlegt 
und auf plastische Wirkung des Ganzen wie des Details 
berechnet. Das Fassadensystem soll den verschiedenen 
Raumfunktionen vom Büro bis zum Wohnraum gerecht werden 
und erlaubt eine freie Abwechslung von offenen und geschlos- 
senen Flächen. Die Auskragung der oberen sieben Stock- 
werke ist durch die Betonstreben konstruktiv und plastisch 
sehr stark betont. Das Dach mit seinem gro$en Walm und den 
daraus hervorsteigenden Kaminen erinnert wieder lebhaft an 
ein Landhaus früherer Stilepochen. Die Torre Velasca steht 
in bewufitem und direktem Gegensatz zu den international 
verbreiteten «Glastürmen» im Stile des Lever-House und ver- 
dient darum Aufmerksamkeit. Ob seine Konzeption. unserer 
Architektur eine neue Richtung weisen kann, scheint wenig- 
stens ungewik. 

Die neuen Türme von Mailand bilden Experimente in ver- 
schiedenen Richtungen. Wer sich nicht allein von der Tatsache 
der GrôBe und des Neuartigen begeistern lassen kann, wird 
jedoch einen zwiespältigen Eindruck bewahren. Vor allem 
scheinen bei den meisten dieser Türme - es sind noch weitere 
in den letzten Jahren gebaut worden, die hier nicht speziell 
erwähnt werden konnten - die städtebauliche Einordnung und 
die Wirkung im StraBenraum weniger im Vordergrund ge- 
standen zu haben als die neuartige und originelle Form des 
einzelnen Gebäudes. In dieser Hinsicht mag der eingangs 
erwähnte Vergleich mit San Gimignano doch nicht so ange- 
bracht sein, da in jener Stadt trotz aller gegenseitigen Feind- 
schaft der Bauherren eine überzeugende Gesamtwirkung ent- 
standen ist. 


12 

Hochhaus Galfa von Südosten 

La maison tour Galfa vue du sud-est 
Galfa point-house from the southeast 


13 

EingangsgeschoB Hochhaus Galfa 1 : 800 
Etage de l'entrée de la maison tour Galfa 
Entrance floor of Galfa point-house 
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Normalgeschof® mit Büros 1 : 800 
Etage type avec bureaux 

Typical floor with offices 
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Ausschnitt aus der Glasfassade 
Détail de la façade vitrée 

Glass elevation detail 
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Die Torre Velasca 
La tour Velasca 
Torre Velasca 


17, 18 

Auskragendes GeschofB mit Wohnungen und normales Bürogescho 
1 : 800 

Etage en saillie avec appartements et étage normal de bureaux 
Protruding floor with apartments and normal office floor 


19 

Blick auf die Torre Velasca vom Dach des Mailänder Domes 
La tour Velasca vue du toit du Dôme de Milan 

View of Torre Velasca from the roof of Milan's cathedral 
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Lageplan und Eingangsgeschof 1 : 1500 
Situation et étage de l'entrée 

Site plan and entrance floor 


21 ; 
Eingangspartie der Torre Velasca 
L'entrée de la tour Veilasca 

Torre Velasca entrance 


Sämtliche Photos: Benedikt Huber, Zürich 
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1960. Architecte: Jean Tschumi FAS/SIA, Lausanne 


1 

Façade donnant sur le lac 
Fassade gegen den See 
Lake elevation 


2 

Rez-de-chaussée 1 : 2000 
Erdgeschoë 
Groundfloor 


(Légendes voir page suivante) 


Bâtiment administratif Nestlé à 
Vevey 


L'immeuble administratif Nestlé est situé dans un grand parc, 
au bord du Lac Léman. 

Il comprend cinq étages sur rez-de-chaussée pour les bureaux 
et un sixième pour le restaurant, salles à manger, hall, fumoirs 
et salle de conférence. De tous les partis étudiés, c'est l'«Y» 
dissymétrique qui a été retenu pour des raisons fonctionnelles 
et d'orientation, celle-ci étant extrêmement favorable pour tous 
les bureaux. 

Les sous-sols, qui comprennent un grand garage à voitures, 
des services généraux, ainsi que le rez-de-chaussée sont cons- 
truits en béton armé. La structure des étages est en acier. Les 
planchers sont en tôle ondulée soudée sur les poutrelles, avec 
dalle mince en béton armé d'un treillis. Les pignons en biais 
en bout des trois ailes du bâtiment comprennent chacun un 
grand voile de contreventement en béton armé accusant le 
parti architectural. 

Toute l'étude a été faite pour permettre de disposer en tout 
temps dans les cinq étages de bureaux des cloisons amovibles 
à chacun des meneaux de fenêtre et dans les meilleures con- 
ditions d'isolation phonique des éléments annexes. 

En raison des grandes surfaces vitrées, une attention parti- 
culière a été apportée au confort intérieur. L'immeuble est 
totalement climatisé, selon les derniers perfectionnements 
d'un système à grande vitesse (double conduit), avec thermo- 
stats individuels dans chacune des pièces. L'arrivée de l'air se 
fait sous les fenêtres, sans aucun bruit et sans courant d'air. 
La reprise d'air a lieu en arrière au-dessus des portes, par des 
caissons d'absorption de sons. Les fenêtres, en principe, sont 
fermées. Elles peuvent toutefois s'ouvrir par pivotement ver- 
tical. Elles comprennent une glace athermique bleue côté ex- 
térieur, une double glace isolante côté intérieur. Le store à 
lamelles, à descente automatique, est incorporé entre ces élé- 
ments. 
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Coupe 1: 800 
Querschnitt 
Cross-section 
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Etage des combles et étage de bureaux 
Dachgeschof® und Bürogeschof 1 : 2000 
Attic and office floors 


5 

Entrée et avant-toit 
Eingangspartie mit Vordach 
Entrance with porch roof 


6 

Détail de la facade en aluminium avec les brises-soleil 
Detail der Aluminiumfassade mit «brise-soleil» 

Detail of aluminium face with sunshields 


8 

Facade de l'aile est 
Stirnseite des Ostflügels 
East wing main elevation 


Hall - «cafeteria» 
Réfectoire du personnel 
Salle à manger des cadres 
Salle à manger de la 
Direction 

Fumoir de la Direction 
Fumoir des cadres 

Salle à manger des invités 
Cuisines et services 3 
Salle de conférence ‘1. [f 
Bibliothèque 

Centrale de ventilation 
Terrasse-jardin 

Grand bureau de dessin 
Bureaux individuels 
Grands bureaux 


Hall 

Entrée de la Direction 

Hall principa 

Escalier du personnel NS 

Entrée du personnel f L D -- DIN un 
Courrier : + (EU 80s 1: Ù [IT È 6 1) 
Bureaux oed Be | E Æ 
Infirmerie em ve rnese 


Caisse principale 
Réception et attente 
tandard téléphonique 
Central téléphonique 
Service autos 
Entreé garage 
Entrée garage 
Sortie garage 4 


Ÿ 
Pour diminuer les effets de l'ensoleillement = les allèges de. 
fenêtres n'ayant que 30 centimètres de hauteur -, l'étude des 
pare-soleil a été très poussée. A l'Est et à l'Ouest, à chaqi 
meneau ont été fixées des lames verticales; du côté Sud, less 
lames verticales supportent des pare-soleil horizontaux de 
forte saillie. Tous ces éléments de fenêtres et pare-soleil ° 
en alliage d'aluminium. La recherche de la matière a permis une: 
expression architecturale des façades sans adjonction de 
couleur. À 
Le béton des poteaux du rez-de-chaussée et leur développe: 
ment en plafond est brut de décoffrage, avec ponçage immé= 
diat. Au-dessus, les façades sont d'une part en alliage d'all 
minium traité avec oxydation couleur naturelle et d'autre part 
en alliage d'aluminium avec adjonction de silicium, mis au 
point spécialement pour l'immeuble Nestlé, qui par l'oxydation, 
naturelle devient gris. Tout l'effet architectural des “rs 


Bâtiment administratif Nestlé à 
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de ces grandes façades a été cherché dans l'opposition de 
ces divers matériaux. 

L'auvent d'entrée a été étudié dans l'esprit du bâtiment et, par 
ses dimensions et l'épaisseur de ses profils, constitue un véri- 
table tour de force de construction en aluminium. Réalisé avec 
des épaisseurs d'aluminium de 3 mm pour les tôles horizon- 
tales, de 5 mm pour les plats obliques constituant les «V» par 
pression d'un contre-écrou, il a une longueur de 14 mètres, 
avec un porte-à-faux de 10 mètres. Cette réalisation est un 
témoin d'une pure expression de l'utilisation de la matière. J.T. 


9 

La salle à manger des employés au 6° étage 
Speisesaal der Kantine im 6. Geschof 
Canteen dining-room on the 6th floor 


PSE 2 
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Bureau normal donnant sur le lac 


| 
| 
Normalbüro gegen Seeseite 
Standard office overlooking the lake 
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La cage d'escalier de la direction 
Treppenhaus der Direktion 


Management staircase Photos: 1,8,9,10, 11 Eric Ed. Guignard, Vevey 
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1957/59. Architekt: Werner Gantenbein BSA/SIA, Zürich 
Ingenieur: H.H. Rinderknecht SIA, Morges und Basel 


Der Firma Mühlebach Papier AG als PapiergroBhandelsunter- 
nehmen stellten sich für die Erweiterung ihrer Anlagen die 
Probleme, wie sie für gewachsene Betriebe oft auftreten: Die 
bestehenden Räumlichkeiten für Lager, Arbeitsräume und 
Büros waren in mehreren zusammenhängenden Bauten unter- 
gebracht, die untereinander Differenzen der Niveaus auf- 
wiesen. Die Erweiterungs- und Rationalisierungsstudien des 
Betriebes (Einführung von Elektrostaplern) zeigten, da eine 
Erweiterung der bereits in den letzten Jahren vergrôRerten 
Anlagen unwirtschaftlich wurde. Auf Grund ausführlicher 
Voruntersuchungen, die die Kosten pro m? zusätzlicher Fläche 
erfaRiten, erwies sich die Erstellung eines Neubaues neben den 
alten Gebäulichkeiten als am wirtschaftlichsten. Das zur Über- 
bauung bestimmte Grundstück liegt in unmittelbarer Nähe des 
Güterbahnhofes. Wegen der tiefliegenden tragenden Schich- 
ten wurde ein zweites Kellergescho® wirtschaftlich. Der grokBe 
Bedarf an Lagerfläche und Büros ergab gesamthaft einen 
neungeschossigen Bau von 38,30> 37,60 m GrundrifigrôBe, 
wovon das Erdgeschof der Spedition und Ausrüstung und die 
zwei letzten Geschosse dem Bürobetrieb vorbehalten blieben. 
Die leichte Geländeneigung von 1,20 m erleichterte die Erstel- 
lung von Innen- und AuBenrampen, So dal ein Verlad à niveau 
auf Lastwagen môglich ist. Vier Obergeschosse sowie zwei 
Kellergeschosse dienen als Lager, sind klimatisiert und mit 
drei Warenliften verschiedener Tragfähigkeit erschlossen. 

Das ErdgeschoB und die Bürogeschosse sind gegenüber der 
Fassadenflucht um 1,20 m zurückgesetzt und vollständig ver- 
glast. Die Vorkragung der Obergeschosse und die vorgesetz- 
ten umlaufenden Balkone bei den Büros halten den starken 
Sonneneinfall ab und erzielen einen auflockernden, schwe- 


benden Eindruck des sonst massiv wirkenden Baukôrpers. Die 
Lagergeschosse erhielten im Gegensatz zum Erdgeschofs und 
den letzten zwei Geschossen nur kleine, vertikal angeordnete 
Fenster, die im Inneren die Bedienungsgänge belichten und 
noch eine zusätzliche Lüftungsmôglichkeit schaffen. Das 
sechste Stockwerk als oberstes Bürogeschof weist auBerdem 
einen Innenhof auf, in dem eine Pflanzengruppe und eine Pla- 
stik des Bildhauers Pabst den Raum beleben. Die ringfôrmig 
um einen Innengang angelegten Büros wurden mit demon- 
tablen Wänden unterteilt, die jederzeit eine rasche Umdispo- 
sition erlauben. 

Preis pro m° umbauten Raumes Fr.76.— exklusive Lift, inklusive 
Lüftung. W.G. 
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Blick auf Lagerhaus vom Zugang her 
L'entrepôt vu de l'accès 

The warehouse as seen from the access 
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Packraum 14 Empfang 21 Telephon Bestellbüro 28 Direktion 35 Hof 
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Schnitt 1 : 500 
Coupe 
Cross-section 


3-5 

Erdgeschof, Dachgeschof und Lagergeschoë 1 : 500 
Rez-de-chaussée, etages des combles et de l'entrepôt 
Groundfloor, attic floor and storeroom floor 


6 

Sitzplatz beim Eingang mit Photomontage von Anita Niesz 
Sièges de l'entrée et photomontage d'Anita Niesz 

Lounging corner near entrance with photographic composition 


7 
Eingangspartie 
Entrée 
Entrance 


Lagerhaus mit Büros in Brugg 
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Sitzungszimmer der Direktion 
Salle des séances de la direction 
Management board room 
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Normalbüro 
Bureau normal 
Standard office 


10 

Innenhof im Dachgeschof mit Plastik von Franz Pabst 
Atrium à l'étage des combles; sculpture de Franz Pabst 
Attic floor patio with sculpture by Franz Pabst 


Photos: Anita Niesz, Ennetbaden 
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Eisenplastik 
von Georges Schneider in Delsberg 


1 
«Phônix» hat Georges Schneider die über vier Meter hohe 
Eisenplastik genannt, die er im Auftrag der Direktion der eidg. 
Bauten in Bern zum Schmuck des neuen Spritlagers der Eidg. 
Alkoholverwaltung in Delsberg geschaffen hat. Im August 1959 
wurde die Plastik aufgestellt, und zwar auf freiem Grasland, 
etwa zweihundert Meter entfernt von der kompakten, durch 
einen Drahtzaun eingehagten Masse der mattsilbern leuchten- 
den Tanks. Heute steht sie wie auf verlorenem Vorposten, 
an einer Strake, die zwar bereits stadtwärts von einigen 
Wohnbauten flankiert ist, im übrigen aber hier drauBen, in 
einem neu entstehenden Industriequartier, durch Matten und 
Felder führt. Die städtebauliche Situation ist charakteristisch: 
wenn man sich in dem alten Jurastädtchen auf die Suche 
nach der kurz und treffend «l'Alcool» genannten Anlage be- 
gibt, stôBt man überall auf einzelne in das Gefüge der alten 
Stadt eingefügte moderne Fabrikanlagen, auf mehrstôckige 
Wohnhäuser aus weiB und grau gestrichenem Beton und 
blitzende moderne Ladenbauten. Immerhin — die Zellulose- 
fabrik und die Alkoholdepots liegen auBerhalb der Stadt, und 
die Aufstellung von Schneiders Plastik läBt vermuten, dal das 
heute noch freie Land bereits planmäfig zur ErschlieBung und 
Überbauung bestimmt ist. 

Damit ist jedoch die Problematik dieser erzwungenen Sym- 
biose zwischen einem Kunstwerk und einer hôchst abweisend 
dastehenden Industrieanlage noch keineswegs gelôst. Die 
Problematik zeigt sich erst an Ort und Stelle, nicht in den 
Photographien. Sie besteht darin, daB Schneiders Monument 
als Relief und nicht als Freiplastik geschaffen wurde, der für 
ein Relief notwendige Hintergrund aber aus einem Land- 
Schaftsraum und einer nur visuell existenten Fassade besteht. 
Sie ist auf eine einzige, die frontale Ansicht hin konzipiert; 
Wenn man - die Aufstellung auf freiem Feld lädt einen dazu 
ein — um sie herum geht, stellt man enttäuscht fest, da man 


mit diesem Blick hinter die Kulissen etwas Unerlaubtes getail 
hat. Von der Rückseite nämlich wird das ganze System voi 
Hilfskonstruktionen sichtbar, das die schweren Eisenplatte ? 
mit ihren unregelmäBigen Umrissen in luftiger Hôhe halterk 
mu. Aus geschnittenen Eisenplatten sind auch die vies 
Hauptäste der Plastik zusammengeschweifit - vollplastisch ir 
ihren unteren Teilen und von sehr schôner handwerklichel 
Arbeit. Erst die Ausläufer dieser knorrig bewegten Âste sig 
- Vielleicht auch des Gewichtes wegen - nicht mehr rundplaë 
stisch gestaltet. Das Ganze ist von einer sehr schônen Serie 
von in der Reliefebene sich überschneidenden Sn 
erfüllt. Es hat aber gar nichts «Tachistisches» an sich - wie ei L 
Betrachter der Photographie irrtümlicherweise meinte. Auc 
die einzelnen Teile der Plastik sind nicht - wie diejenigen de 
technisch ähnlich gearbeiteten Plastiken Robert Müllers 
«Fundstücke», mit denen ganz frei komponiert wurde. Vielmeht 
ist dieses Werk, das wird an Ort und Stelle ganz deutlich, ei 
wohl durchdachtes und konstruiertes gegenständlich-stilisier 
tes Symbol. | 
Bedauerlich ist nur, daB es hier drauBen kaum von vielen Men 
schen gesehen wird, denn im Werk Georges Schneiders (de 
1919 in St-Imier geboren wurde) bedeutet es entschieden ein 
neue Etappe. Der Einflu8 Zadkines, den Schneider während de 
Ausbildungszeit an der Académie de la Grande Chaumièreir 
Paris als Lehrer hatte, wird nun frei verarbeitet, nachdem de 
Künstler in den fünfziger Jahren noch mit figürlichen Bronze 
arbeiten mehr in der Richtung der Waldmenschen Germain 
Richiers gegangen war. Die Arbeiterfigur von 1953 und de 
über drei Meter hohe gekreuzigte Christus in Basel sind Zeugen 
dieser expressiven Epoche. 

Offenbar war es auch für die auftraggebende Behôrde nich 
ganz einfach gewesen, ein für diesen Ort geeignetes Kunst- 
werk zu finden. Im Einverneñhmen mit der Eidg. Alkoholver- 


| 


waltung und dem Sekretariat des Eidgenôssischen Departe- 
ments des Innern schrieb die Direktion der eidgenôssischen 
Bauten im Sommer 1957 einen ersten Wetthbewerb unter sechs 
eingeladenen Künstlern aus allen Landesteilen der Schweiz 
aus. Es reichten dann aber nur fünf von den sechs ihre Ent- 
würfe ein: Hans Aeschbacher (Zürich), Hansjorg Gisiger 
(Epalinges), Georges Schneider (Paris), Johannes Burla (Ba- 
sel) und André Ramseyer (Neuenburg). Die Ergebnisse waren 
nicht befriedigend, so daf die Jury, bestehend aus Mitgliedern 
der eidg. Kunstkommission und der Bauherrschaft, unter den 
drei erstplacierten Künstlern des ersten Wettbewerbs einen 
zweiten, engeren Wetthbewerb veranstaltete. Aus ihm ging 
dann im August 1958 Schneiders Entwurf als Sieger hervor. 

Maria Netter 


1 

Georges Schneider, Phônix, 1959. Eisenplastik vor dem Lagerhaus der 
Eidgenôssischen Alkoholverwaltung in Delsberg 

Phénix. Sculpture en fer devant l'entrepôt de la Régie fédérale des 
alcools, Delémont 

Phoenix. Iron sculpturein front ofthetanks ofthe Swiss Federal Alcohol 
Administration at Delsberg 


2,3 

Details der Rückseite 

Détails de la face postérieure 
Rear details 


Photos: 1 Enard Frères, Delémont; 2, 3 Maria Netter, Basel 
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Architekt: A. Bodon, in Firma van Bruggen, Drexhage, 


Sterkenburg, Bodon, Rotterdam 
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Geschäftshaus «Eerste 
Nederlandsche» in Rotterdam 


Auftraggeberin war eine Versicherungsgesellschaft mé 
Hauptsitz im Haag - deren vollständigen Namen «Eerste Neder! 
landsche Verzekering Maatschappij op het Leven en tegen 
Invaliditeit, N.V.» man dem Leser nicht vorenthalten soll. Das 
Geschäftshaus dient der Rotterdamer Filiale als Sitz. 

Das Gebäude liegt in der neuen City an einer auBerordentlic 
günstigen Stelle - am Beginn des Coolsingels, der Hauptade 
der Stadt, zwischen Hofplein und Rathaus. Es ist gegliedert it 
einen Haupttrakt, das eigentliche Bürogebäude, und eineñ 
abgewinkelten, niedrigeren Anbau, der auf das Hofplein orienf 
tiert ist. É 
Das Haus besteht aus Keller, Erdgeschof, Mezzaningescho 
und sechs weiteren Geschossen, wovon die letzten zwei zu: 
rückgesetzt sind. Im ErdgeschoB und im Mezzaningescho 
befinden sich ein Café-Restaurant mit Bar und Konferenzsaalh 
ein Dancing (im Anbau) und fünf Läden. Im ersten Stock ha 
die Versicherungsgesellschaîft ihre Büros; die oberen Stocks 
werke werden vermietet. 
Konstruktion und Ausführung: 
Die Tragkonstruktion des Gebäudes ist aus Eisenbetons 
Keller, Erd- und Mezzaningeschof sind in monolithischer Bau* 
weise ausgeführt; die darüberliegenden Stockwerke sind aus! 
vorfabrizierten Betonpfeilern und -balken zusammengesetzt} 
wobei ein durchgehender monolithisch ausgeführter Kern die 
nôtige Steifigkeit ergibt. Diese Bauweise hat zu guten Resul* 
taten geführt; der Rohbau je eines Stockwerkes konnte in zwei 
Wochen fertiggestellt werden. 
Die nichttragenden Fassadenelemente bestehen aus Glass 
fenstern und einer Drahtglasbrüstung in Stahlrahmen. Alle! 
Bürofenster sind mit Lamellenstoren ausgerüstet. Eine Klimas 
tisierungsanlage ist eingebaut. 

Die Innenausstattung des Café-Restaurants wurde von Archi: 
tekt J.H. A. Huysmans entworfen. Hendrik Hartsuykenl 


1 

Fassadendetail, im Hintergrund das Rathaus 
Détail de la façade, au fond l'Hôtel de Ville 
Elevation detail with city hall in the background 


2 | 
Südfront | 
Face sud 
South face | 


3 

Blick vom Hofplein mit Geschäftshaus und Rathaus, im Vordergrund 
Springbrunnen von Cor van Kralingen 

Vue du «Hofplein» avec l'immeuble de bureaux et l'Hôtel de Ville | 
View from the ‘‘Hofplein’”’ with commercial building and city hall 
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10-12 WC 
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Normalgeschofi, MezzaningeschoB und Erdgeschof 1 : 900 


Etage normal, mezzanine et rez-de-chaussée 
Standard, mezzanine and ground floors 


7 

Querschnitt 1 : 500 
Coupe 
Cross-section 


Photos: 1, 2 Jan Versnel, Amsterdam 


eRe Gemeindeverwaltung Therwil . 


1959. Architekten: 


Walter Wurster BSA und Hans Ulrich Huggel BSA, Basel 2 
Hauptfront 


Façade principale 
Main elevation 


3,4 
Obergeschof und Erdgescho 1 : 400 
Rez-de-chaussée et étage 
Upper and ground floors 
1 
Blick auf Hauptfront mit Eingängen 
Vue de la façade principale avec les entrées 
Main elevation with entrances 
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Rückseite mit Anbau und Treppenhaus 

Face postérieure avec annexe et cage d'escalier 
Rear with annex and staircase 
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Kellergescho 1 : 700 
Cave 
Basement floor 
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Stirnfront und Feuerwehrmagazin 

Façade et dépôt des sapeurs-pompiers 
Main elevation with fire brigade storeroom 


Photos: Moeschlin & Baur, Basel 


Das neue Gebäude der Gemeindeverwaltung Therwil liegt an 
einer Hauptstra$e am Eingang des Dorfes. Die Gemeinde 
Therwil, 15 km auRBerhalb von Basel, ist heute noch vorwiegend 
eine Landgemeinde; für die nächsten Jahre ist jedoch miteiner 
starken Bauentwicklung zu rechnen. Im Raumprogramm des 
Gebäudes ist dieser Entwicklung Rechnung getragen, indem 
heute verschiedene Räume für andere Zwecke gebraucht 
werden, die später alle der Gemeindeverwaltung zur Ver- 
grôBerung dienen sollten. 

Die einzelnen Raumgruppen umfassen: Gemeindeverwaltung, 
Postbüro mit späterer Erweiterungsmôglichkeit, ein Schul- 
zimmer, das spâter von der Gemeindeverwaltung als groBes 
Sitzungszimmer verwendet werden kann, eine Wohnung, 
Feuerwehrmagazin mit Sitzungszimmer und Gemeinde-Maga- 
zinraum. 

Die Grôfke der zur Verfügung gestellten Parzelle ist im Ver- 
hältnis zum gestellten Raumprogramm etwas zu klein bemes- 
sen, so daf eine starke Überbauung erforderlich wurde. Den- 
noch war es môglich, das Feuerwehrmagazin getrennt von der 
eigentlichen Gemeindeverwaltung anzuordnen. Die Gruppie- 
rung der Räume im Verwaltungsgebäude soll eine gegen- 
seitige Storung im Betrieb vermeiden. 

Als Konstruktion wurde eine Massivhbauweise gewählt. Kubik- 
meterpreis nach SIA für Verwaltungsgebäude und Feuerwehr- 
magazin zusammen Fr. 137.—. W.W. 


1 Treppenhaus 
2 WC 

3 Heizung 

4 Waschküche 
5 Keller 

6 Archiv 

7 Installationen 

8 Zivilschutz 

10 Feuerwehr, 

11 Eingang Garderobe 

12 Klassenzimmer 

13 Postbüro 

14 Feuerwehrmagazin 

15 Abstellräume 

16 Sitzungszimmer Feuerwehr 
17 Übungshof 

18 Parkplatz 

19 Schalterhalle 

20 Gemeindekanzlei 

21 Gemeindeverwalter 

22 Zivilstandszimmer 

23 Präsident 

24 Gang mit Wartenische 

25 Gemeinderat 

26 WC 

27 Abwartwohnung d Nadns- Cr. NE 0e TRIER 


Warenhaus der Oscar Weber AG 
in Arbon 


1958/59. Architekt: Domenico Adorni, Arbon 
Mitarbeiter: A. Gisel, Architekt, Arbon 


Das neue Warenhaus der Firma Oscar Weber AG liegt an der 
Hauptverkehrsstrae von Arbon, an einem Kreuzungspunkt 
mit groBem StoBverkehr der ansässigen Industrie. Die Projek- 
tierungsarbeiten begannen 1956, die Bauarbeiten 1958, und 
nach elfmonatiger Bauzeit wurde im Januar 1959 der Bau 
bezogen. 

Die Verkaufsflächen wurden von der Bauherrschaft program- 
miert, Die Gebäudedisposition wurde etwas behindert durch 
Althbauten, die erst nach Erstellung des Neybaues abgebrochen 
werden konnten. Im ErdgeschoB wurde eine môglichst groBe 
Verkaufsfläche mit separatem Ladenteil und einer ImbiBecke 
vorgesehen. Das Obergeschof enthält einen Verkaufsraum, 
erschlossen durch eine Rolltreppe, sowie Büros, Personal- 
räume, Dekorationsatelier und Magazine. Im Kellergeschof 
sind Heizung, Luftschutzräume und Dekorationsgang unter- 
gebracht, 

Bei der Konstruktion des Gebäudes muite auf die sehr unsta- 
bilen Grundverhältnisse, Seespiegelschwankungen usw. Rück- 
Sicht genommen werden, Die Fundation wurde mit einer mas- 
Siven Fundamentplatte und wabenartigen Versteifungskam- 
mern erstellt. Die Nutzräume, Heizung usw. wurden als wasser- 
dichte Wanne ausgebildet. 

Der Aufbau der zwei Geschosse erfolgte als Stahlkonstruktion, 
zweigeschossige Rahmen mit Längsträgern in Decke über Erd- 
geschoB und Pfetten im Dach. Als eine der ersten schweize- 
rischen Anwendungen wurden als Stahlverbindungen hoch- 
feste Zugschrauben verwendet. 

Die Decke über Keller wurde als Massivplatte, die über Erd- 
geschoB als Schilfrohrzellendecke erstellt, Zur Dacheindek- 
kung wurden Durisol-Dachplatten mit Zusatzisolierungen in 


Kork und Vaporex-Dampfsperre verwendet. Die statisch not" 
wendigen Wandfelder wurden in Mauerwerk, alle übrigend 
Trennwände in GrieBer-Montagewänden erstellt. 

Die Fassadenelemente im Obergeschof® sind Metallkonstruk= 

tionen; AuBenhaut in farblos eloxierten Peraluman-Tafeln, 

Zwischenisolierungen in heiB geklebten Styropor-Platten, 

Innenhaut mit Grisopan-Montageverkleidungen. Die verglasten! 

und unverglasten Fassadenelemente sind untereinander aus* 

tauschbar. Die AuBenstützen sind mit dunkelgrau eloxierten 
Peraluman verkleidet. Durch sorgfältige Detailplanung konnten 
das Knistern der Aluminiumbauten verhindert werden. 
Die Beheizung der Räume erfolgt über eine kombinierte Anlage | 
mit Klimageräten, Boden- und Deckenheizung sowie teilweise | 
Fensterradiatoren. | 
Als Verglasung für die Schaufenster und Fassadenelementes 
wurde Kristallglas, teilweise sekurisiert, für die Aluminium 
fenster der Büro- und Personalräume, Isolierglas verwendets 
Als Sonnen- und Sichtschutz sind Stoffstoren im Erdgeschofi} 

Roll- und Raffstoren im ObergeschoB eingebaut. 

Kubikinhalt nach SIA m° 14668.00 

Kubikmeterpreis nach SIA Fr. 131.00 


1 
Stirnfront mit Kiosk und Blick durch die Vorhalle auf der Längsseite 


Façade et kiosque, avec vue du hall d'entrée donnant sur l'a face latéralé 
Main elevation with newsagent's and view through the lobby 
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StraBenfront mit Schaufenstern 

Face donnant sur la rue, avec les étalages 
Streetside elevation with show-windows 


3,4 à 
ObergeschoB und Erdgeschof 1 : 500 

Etage et rez-de-chaussée 

Upper and ground floors 
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Verkaufsraum 
Verkaufsraum 
Haushaltartikel, 
Selbstbedienung 
Teppiche 
Personaleingang 
Warenlift 

Küche 
ImbiBecke 

Kiosk 
Klimagerät 
Verkaufsraum 
Magazine 
Atelier Dekoration 
Trainingsraum 
Garderobe 
Kantine Personal 
Geschäftsleitung 
Büro 

Büro 

Archiv 

Toiletten 
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5 

Schaufensterfront 

La face des étalages 
Show-window elevation 


6 

Querschnitt 1 : 300 
Coupe 
Cross-section 
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StraBenfront 

Face donnant sur la rue 
Streetside elevation 


8 

Verkaufsraum im Obergeschof 
Salle de vente à l'étage 

Upper floor salesroom 


Photos: Pius Rast, St. Gallen 


Restaurant «Au fin bec» in Bern 


1 
1959. Architekten: Hafner und Räber, Zürich 


In einem Bürohaus-Neubau im Zentrum der Stadt Bern galtes, 
ein Café-Restaurant zu erstellen. Dem 110 m? groBen recht- 
eckigen Gastraum mit 85 Plätzen konnten auf gleicher Hôhe 
Küche, Personalraum und Toiletten angegliedert werden. Die 
Art des Betriebes gestattete eine kleine Küche für eine be- 
grenzte Speisekarte. Im Gastraum wurden die beiden Seiten- 
wände und der Ausbau über dem Buffet, hinter dem die tech- 
nischen Apparate eingebaut sind, in Palisanderholz ausge- 
führt. Um eine groBe Raumtiefe zu erzielen, wurde die Rück- 
wand mit schwarzen Holzplatten belegt. Die baulich gegebene 
groBe Raumhôhe von 4,50 m wurde mittels frei hängenden 
zylindrischen Beleuchtungskôrpern reduziert. Die Glasfront 
längs der Strafe ist mit Schiebefenster ausgestattet. Tische 
und Stühle sind in Macoréholz. 


1 

Restaurant, rechts Buffet 

Le restaurant; à droite le comptoir 
Restaurant, right: counter 


2 

StraBenfront 

Face donnant sur la rue 
Streetside elevation 
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Erdgescho 1 : 200 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 


Photos: Kurt Blum, Bern 


Windfang 
Garderobe 
Buffet 
Telephon 
WC Herren 


WC Damen 
Küche 
Personalraum 


Maschinen 
Aufzug zum 
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Café City in Zürich 


1958. Architekt: Hanspeter Räber, Zürich 


In einem eben fertiggestellten Geschäftshaus im Stadtzentrum 
wurde dem Architekten die Aufgabe übertragen, in einen 
100 m° groBen Raum ein Café einzurichten. Der ursprünglich 
als Laden vorgesehene Raum mit fünf mächtigen Betonsäulen, 
Unterzügen, Pilzausbildungen sowie den gegebenen Treppen- 
ôffnungen erschwerte eine freie Gestaltung. 

Das Café weist siebzig Plätze auf, wovon für eilige Gäste fünf 
Plätze beim Buffet angeordnet wurden. Die im Obergeschof 
liegende Küche, für Tellerservice eingerichtet, ist durch einen 
Speisenaufzug mit dem Buffet verbunden. Die Tische, mit 
hellen Kunstharzplatten abgedeckt und mit je einer Boden- 
Stellschraube versehen, kônnen bei Bedarf für grôBere Gäste- 
gruppen zusammengeschoben werden. 

Bei den Beleuchtungskôrpern, die im mittleren Deckenfeld 
zwischen den Holzhbohlen montiert sind, fällt das Licht durch 
getônte Glaslamellen und leuchtet den Raum angenehm aus. 
Das von Camille Graeser für diesen Raum geschaffene Alumi- 
niumrelief an der Längswand bereichert den Gastraum. 
Nachträglich wurden leider durch den Pächter verschiedene 


modische Ergänzungen vorgenommen, welche die erzielte 
Raumwirkung beträchtlich stôren. H.R. 


1 

Blick von der Bar auf das Restaurant 
La salle du restaurant vue du bar 
The restaurant as seen from the bar 
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Erdgescho 1 : 200 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 


Windfang 
Buffet 

Bar 
Zeitungen 
Garderobe 
WC Abgang 
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Polychromes Aluminiumrelief von Camille Graeser 


Dem Architekten des Café City, der eine kristallklare, in bezug 
auf Farbe zurückhaltende Raumkonzeption schuf, schwebte es 
vor, auf der vorbestimmten Längswand eine freie künstlerische 
Arbeit mit starkfarbigem Akzent zu konzentrieren. 
Gewünscht war von Anfang an eine Gestaltung mit gefärbten 
anodisch oxydierten Aluminiumfolien, also in der gleichen 
neuen Technik wie das schon vorgängig im Jahre 1957 von mir 
geschaffene Relief für die AIAG, Zürich, das als erstes «kon- 
kretes» Werk bezeichnet werden darf, dessen perfekter Farb- 
auftrag in dieser Technik vollzogen wurde. Die vorliegende 
Konkretion wickelt sich in Hinsicht auf die baulich bedingte 
Säule in gleichem Material, jedoch formal gegensätzlich in der 
Horizontalen ab. 

Die Realisation veranschaulicht das Thema einer doppelten 
Reihenbewegung in drei Primärfarben und zwei Nichtfarben. 
Die erste Reihe der fünf gleichdimensionierten Quadratele- 
mente von je 48 cm Seitenlänge in fünf verschiedenfarbigen 
Aluminiumfolien auf gleicher Ebene drückt in progressiven 
Intervallen eine rhythmische Bewegung von links nach rechts 
aus. 

Diesem Vorgang entgegengesetzt, vollzieht sich die intervall- 
betonte räumliche Bewegung. Räumlich deshalb, weil die 
quadratischen Intervall-Elemente, aus der Ebene tretend und 
gestuft in einer Pendelbewegung zur dritten Dimension an- 


schwellend, schlieRlich in der Würfelgestalt ihre Kristallisation 


finden. Camille Graeser 


3 

Aluminiumrelief von Camille Graeser 
Relief en aluminium de Camille Graeser 
Aluminium relief by Camille Graeser 


Photos: Fred Waldvogel Zürich 
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Diskussion über das General- 
unternehmertum im Baugewerbe 


Im Februarheft 1960 des WERK hat unser Mitarbeiter «Kommen- 
tator» unter dem Titel «Der BSA macht keine Inserate» die Frage 
des Generalunternehmertums aufgegriffen und auf verschiedene 
Aspekte hin untersucht. Da der Redaktion das vermehrte Auf- 
treten von Generalunternehmerfirmen nicht nur für das Bau- 
gewerbe, sondern auch für die Architektur von wesentlicher Be- 
deutung erscheint, hat sie Persônlichkeiten verschiedener Rich- 
tungen gebeten, zu dieser Frage Stellung zu nehmen. Den Ver- 
fassern môchten wir für ihre bereitwillige Mitarbeit an dieser 
Stelle bestens danken. 

Wir glauben nicht, daB durch unsere kleine Umfrage der ganze 
mit dem Generalunternehmen zusammenhängende Fragenkom- 
plex erschôpfend behandelt und geklärt werden kann. Die ein- 
zelnen Beiträge sollen vor allem die verschiedenen Standpunkte 
zur Darstellung bringen. Es wird nun die Aufgabe der Fachver- 
bände, des BSA und des SIA, sein, die aufgeworfenen Fragen zu 
diskutieren und nach einer organisatorischen Lôsung zu suchen, 
die sowohl allen Beteiligten wie auch der unaufhaltsamen Ent- 
wicklung im Bauwesen gerecht wird. Die Redaktion 


Die Stellungnahme eines Architekten 


Die Wirtschaftsgeschichte zeigt - seit Ausbruch des Maschi- 
nenzeitalters in beschleunigtem Tempo -— eine unaufhaltsame 
Entwicklung zur Konzentration der Produktion. Darunter sind 
sowohl die Vereinigung der Produktionsstätten mit Rationa- 
lisierung der Arbeit, Serienfabrikation, Automation usw. als 
auch die zugehôrigen Machtmittel in immer weniger Händen 
zu verstehen. (Monopolkapitalismus in der westlichen, kon- 
zentrierte politische Herrschaft in der ôstlichen Welt.) Seit 
jeher herrschte Kampf zwischen den sich immer neu bildenden 
Monopolgruppen und der von deren Auswirkung Betroffenen. 
Die ersteren bleiben in der Regel trotz gelegentlichen Gegen- 
mafinahmen - wie Kartell- und Trustgesetzen oder revolutio- 
nären Erhebungen - siegreich, da ihnen die grofe geschicht- 
liche Entwicklung hilft. Gelegentlich wird ein tragbarer Kom- 
promif gefunden, der sich dann oftzugunsten beider Teile aus- 
wirkt, So sind vor allem wirklich demokratische Institutionen, 
Wie beispielsweise das schweizerische Staatsgefüge, sehr ge- 
eignet, gegen überbordende Monopoltendenzen mit drohender 
Vermassung und Kollektivierung eine wirksame Bremse zu 
bilden. 

Auf diesem Hintergrund ist auch die auf dem Teilgebiet des 
Bauwesens entstandene Auseinandersetzung über das Gene- 
ralunternehmertum zu stellen. Hier werden die Probleme kom- 
plizierter, da das Bauen, vom verantwortungsbewuBten Archi- 
tekten aus betrachtet, gleichsam zwei Wurzeln hat: die eine ist 
die Baumethode, die Bauorganisation und die Baufinanzierung 
- das heifit derjenige Teil des Bauens, der den Gesetzen der 
oben erwähnten Entwicklung zur Konzentration unterworfen 
werden kann; die andere Wurzel ist seit Jahrhunderten die 
gleiche und bezieht ihre Kraft aus vorwiegend imponderablen 
Werten, wie Kôrper, Raum und Proportion, sowie aus den 
psychologischen Faktoreninihren verzweigten soziologischen 
Zusammenhängen. Diese Werte sind so komplex, daB sie 
letzten Endes nur durch eine künstlerische Synthese zusam- 
mengefaft werden kônnen. Am Niveau, auf dem solche Zu- 
Sammenfassungen stehen, messen wirihren kulturellen Gehalt, 
der, wie die Architekturgeschichte zeigt, einzig dauernden Be- 
stand hat. 

Es geht heute darum, die Gefahr zu erkennen, die für die Archi- 
tekten dadurch entsteht, daf nur die eine Wurzel mit der realen 
Welt verklammert ist, während die andere, im subtilen Boden 
kultureller Imponderabilien, verkümmert. Daf diese Gefahr be- 
Steht, zeigt die Entwicklung der Architektur in jenen grofBen 
Ländern, in denen das Generalunternehmertum, das heifit die 
Zusammenfassung der Bauproduktion in wenigen Händen, 


schon weit fortgeschritten ist und wo keine demokratischel 
Bremse den starken Machtkonzentrationen entgegenwirkt., 
Was haben wir unter Generalunternehmertum zu verstehen? 

In der in der Schweiz vorläufig môglichen Artist es keine neuel 
Produktionsform, sondern eine neue finanzielle Organisation! 
des Bauwesens. (Dabei ist allerdings darauf hinzuweisen, dal 
die berüchtigten Stadtquartiere der Gründerzeit - wie AuBer 
sihl, Berliner Norden -— bereits in ähnlicher Weise entstandent 
sind.) Der Bauvorgang ist also grundsätzlich derselbe, ob er 
durch einen freien Architekten oder durch einen Generalunter 

nehmer organisiert wird. Der Unterschied liegt einzig in den 
verschiedenen finanziellen MaBnahmen, die der Generalunter- 
nehmer trifft, und in den Verpflichtungen, die er eingeht beziel 
hungsweise eingehen kann. Sein Hauptvorteil im Konkurrenz: 
kampfliegt in der Übernahme einer Baute zu einem festen Pau“ 
schalpreis. Eine weitere Mafinahme, die den Generalunter- 
nehmer stärkt, ist die finanzielle Garantie des Fertigstellungs® 
termins. Und eine dritte, oft geübte, für den Bauherrn ebenfalls 
angenehme Praxis ist der Einwurf des benôtigten, immer à 
tener werdenden Baulandes. | 
Alle diese Mafinahmen fallen dem freien Architekten schwell 
weil er nicht in erster Linie Geschäftsmannistnoch sein sollund 
weil ihm vor allem die grofBen finanziellen Mittel fehlen, die die 
Grundlage des Vorgehens des Generalunternehmers sind und? 
diesem erlauben, im ungünstigen Falle grôfere Verluste in 
Kauf zu nehmen. 
Es sind zwei Arten der Übernahme von Bauten durch den Gene: 
ralunternehmer gebräuchlich. Die eine erfolgt auf Grund der 
durch einen freien Architekten bis ins Detail ausgearbeiteten! 
Pläne, zu einem festen Pauschalpreis und auf bindenden Fer- 
tigstellungstermin. Praktisch besteht hier nur der Unterschied, 
daB nicht der Architekt zusammen mit dem Bauherrn die Ar- 
beiten vergibt, sondern da dies der Generalunternehmer, der 
selber nur einen Teil der Arbeiten ausführt, durch Unterakkordk 
an andere, kleinere Baufirmen tut. Hier besteht bereits schon: 
die Gefahr der Qualitätssenkung, und es erfordert eine ent” 
sprechend verstärkte Kontrolle seitens der Bauherrschaft. 
Diese Art der Arbeitsübernahme ist für den Generalunter- 
nehmer finanziell nicht besonders interessant, da die Detail: 
ausführung nach fremden Plänen zu erfolgen hat und der ganze 
Bauvorgang - weil ja die Pläne des Architekten zur Berechnung 
des Pauschalpreises und zur Vermeidung von späteren Mehr- 
forderungen fertig vorliegen müssen - um mehrere Monate 
verlängert wird. Aus diesem Grunde wird diese Form, die im 
allgemeinen keine gro$e Gefahr für die architektonischen 
Werte der Baute bedeuten, mehr nur in vereinzelten Fällen zur 
Anwendung gebracht. 

Die zweite Form besteht nun aber in der Pauschalübernahme 
eines Bauwerkes auf Grund von generellen Plänen in kleinem 
Mafstab zu einem festen Quadratmeter-Nutzflächen- oder 
Kubikmeterpreis für den umbauten Raum, oft auf einem vom 
Generalunternehmer offerierten Bauterrain. Dieser mu in die- 
sem Falle, um Verzôgerungen mit entsprechenden Zinsver- 
lusten zu vermeiden, mit dem Bau sofort beginnen und die 
Pläne sukzessive - am besten in seinem eigenen Betrieb — an- 
fertigen lassen. Erst so kann er auf allen Gebieten die Vorteile 
seiner finanziellen Organisation entfalten und die für die Ent- | 
wicklung seiner Monopolstellung notwendigen, verhältnis- 
mäfig gro$en Gewinne erzielen. Er hat die Môglichkeit, bei 
môglichst häufiger Verwendung gleicher Pläne mit Unterakkor- 
danten Jahresabschlüsse mit garantiertem Umsatz und ent: 
Sprechenden gedrückten Preisen zu tätigen. Durch Einkauf 
einer sehr gro$en Zahl gleicher Ausrüstungsteile erhält er 
günstigere Preise. (In England zeichnet sich bereits der Zu- 
SammenschluB groBer Baufirmen für gro8e Abschlüsse mit 
Lieferanten ab, verbunden mit der Klausel, daf alle kleineren 
Firmen wesentlich hôhere Preise zu zahlen haben. Dadurch 
entsteht nach aufBen hin ohne Opfer der GroBfirmen der Ein- 
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druck ihrer relativ günstigen Preislage.) Er kann auch die Qua- 
lität der Ausführung auf einer unteren Grenze halten (wie zum 
Beispiel die neuen Spitäler in Monaco und St-Nazaire zeigen, 
die später mit sehr groBen Unterhaltsquoten rechnen müs- 
sen). 

Solange die Entwicklung, wie in der Schweiz, noch am Anfang 
steht und die Generalunternehmer sich noch aus früheren, 
guten Handwerkerfirmen rekrutieren, ist für die Qualität der 
Ausführung noch einigermalien Gewähr geboten; diese ver- 
schwindet aber, wenn sich in Zukunft immer mehr anonyme 
Gesellschaften diesem gewinnversprechenden Erwerbszweig 
zuwenden. Ein wichtiger Hintergrund für eventuelle finanzielle 
Rückschläge durch Unterangebote bildet für den General- 
unternehmer häufig der bereits realisierte Gewinn auf das ein- 
geworfene Bauland. 

Nach der Meinung vieler Architekten liegt in dieser zweiten 
Form der Übernahme von Hochbauten durch Generalunter- 
nehmer eine grofe Gefahr für die Architektur. Alles, was das 
innerste Anliegen des Architekten ist, stôrt hier den General- 
unternehmer auf seinem Sektor, da es die Gewinnchancen 
reduziert. So die sorgfältige Gesamtplanung einer Bauauf- 
gabe, die Entwicklung neuer Probleme im Laufe der Planbe- 
arbeitung, die qualitativ hochstehende Durchführung der De- 
tails, die Differenzierung der Baukôrper und Bauformen usw. 
Der Verzicht auf diese wichtigen Faktoren führt zu einer Sche- 
matisierung und Uniformierung der Architektur. In der Tat ist 
dieser Einflu8 auf der ganzen Welt festzustellen, handle es sich 
nun um die Bebauung der Park Avenue in New York, um die 
Neubauten in Brasilia, um Bebauungen in Schwamendingen, 
Kloten oder Warschau oder um neue Bürogebäude in Neapel, 
Bombay und Tokio: überall entsteht eine Architektur des ge- 
ringsten geistigen Widerstandes bei hôchster Ausnützung 
môglicher Gewinnchancen mit Boden und Bau. 

Es zeichnet sich in Frankreich auf Grund ungünstiger Erfah- 
rungen mit Generalunternehmern eine dritte Form von Pau- 
schalübernahme ab, bei der sich unter Führung einer Haupt- 
baufirma verschiedene kleinere Firmen zu einem Konsortium 
(«entreprise pilote» genannt) zusammenschlieBen, die gemein- 
sam die môglichen Risiken übernehmen. In der Schweiz kônnte 
auch ein gut ausgebildeter Architekt die Führung überneh- 
men. 

Das Rad der Entwicklung kann nicht zurückgedreht werden. 
Es stellt sich deshalb das Problem: Wie kann für die Architek- 
tur in unseren schweizerischen Verhältnissen ein Ausgleich 
zwischen den sich ungestüm entwickelnden realen und den 
imponderablen kulturellen Faktoren gefunden werden, um ein 
Abdgleiten der Architektur in Schematismus zu verhindern? 
Wie kônnen die Vorteile eines noch vorhandenen Handwerks 
hoher Qualität genützt und die Degeneration des planenden 
Architekten zu einer Hilfskraft in einem GroBbetrieb vermieden 
werden? 

Es wäre zu prüfen, ob nicht der Form von Pauschalvergebungen 
nach fertigen Architektenplänen der entschiedene Vorzug zu 
geben wäre, ob nicht Bauhandwerkerkonsortien unter der Füh- 
rung von Architekten (entreprise pilote) als Generalunterneh- 
mungen wirken kônnten. Auf alle Fälle sollten Bauherren dar- 
über aufgeklärt werden, daB sie sich bei einer Bauausführung 
durch den vielseitig ausgebildeten Architekten vorteilhafter 
stellen, sofern sie dem Architekten das gleiche Zutrauen und 
die gleichen Kompetenzen einräumen, die der Generalunter- 
nehmer (der zum Beispiel von Submissionsverordnungen be- 
freit ist) als selbstverständlich fordert. Nützlich wäre auch der 
Aufbau einer Architekturkritik, die éffentlich vermehrt auf die 
architektonischen Mängel ausgeführter Bauvorhaben hinweist, 
bei denen vorwiegend spekulativ-finanzielle Gesichtspunkte 


im Vordergrund standen. 


Dr. h.c. Rudolf Steiger, Architekt BSA 


Die Stellungnahme eines Behôrdemitglieds 


Meine Ausführungen gelten nicht den eventuellen Vor- und 
Nachteilen des Generalunternehmertums. Dazu reicht der 
Raum nicht. Ich beschränke mich auf eine kurze Lagebeurtei- 
lung im Kampf zwischen Architekten und Baugewerbe einer- 
seits und dem Drange nach Pauschalvergebung anderseits. 
Die Kritik an der im Baugewerbe heute noch üblichen Verge- 
bungspraxis der ôffentlichen Hand setzt meistens an den zwei 
folgenden Punkten an: Man wirft den Behôrden erstens vor, 
sie zahle dem Gewerbe zu hohe Preise, da sie auf die dem pri- 
vaten Bauherrn môglichen Abgebote (— nachträgliche Preis- 
reduktion der Offerte) verzichte. Die Mehrkosten, die dem 
Steuerzahler dadurch entstehen, werden auf 6 bis 8 Prozent 
geschätzt. Zweitens wird beanstandet, die weitgehende Frei- 
heit, welche die Baubehôrden dem beauftragten Architekten 
einräume, führe zu kostspieligen architektonischen Wünschen, 
die für den Steuerzahler nur eine Belastung darstellen. 

Diese häufig erhobene Kritik hat schon seit Jahren dazu ge- 
führt, daB man in Zürich wie auch an andern Orten gelegentlich 
Generalunternehmer beauftragte. Oft hat man die Sache etwas 
anders bezeichnet; im wesentlichen ging es dabei aber immer 
darum, einen kommunalen, kantonalen oder eidgenôssischen 
Bau durch eine private Firma errichten zu lassen. So wurden 
beispielsweise die ersten städtischen Hochhäuser, die von 
Prof. A.H. Steiner entworfenen Wohntürme am Letzigraben, 
durch einen privaten Bauunternehmer erstellt. 

Mit Rücksicht auf die stetige Kritik, die Stadt Zürich baue zu 
teuer, wurden in den Jahren 1957/58 drei Aufträge für Wohn- 
bauten und ein weiterer Auftrag für ein Krankenheim an Gene- 
ralunternehmer erteilt. Dies rief die Opposition weiter Kreise 
hervor. Namentlich die Vertreter des Baugewerbes im Gemein- 
derat opponierten gegen dieses Vorgehen. Sie erhielten inter- 
essanterweise Unterstützung durch die Vertreter der Arbeit- 
nehmer, welche von einer schärferen Preiskalkulation im Bau- 
gewerbe negative Rückwirkungen auf dem Lohnsektor zu be- 
fürchten schienen. Mehr am Rande beteiligte sich auch die 
Architektenschaft an dieser Auseinandersetzung. Mehr oder 
weniger geschlossen nahmen die Architekten gegen die 
Generalunternehmer Stellung. 

Unter dem Druck dieser sozusagen alle Parteien umfassenden 
Phalanx der Gegner wurde die Revision der städtischen Sub- 
missionsordnung zu einem durchschlagenden Erfolg für die 
Gegner des Generalunternehmertums. Der Gemeinderat ent- 
zog dem Stadtrat das Recht zum AbschluB von Verträgen mit 
Generalunternehmern bei allen grôBeren Bauten. Diese Kom- 
petenz liegt zur Zeit beim städtischen Parlament. Angesichts 
der heutigen personellen Zusammensetzung des Gemeinde- 
rates stellt dies ein beinah unüberwindliches Hindernis für alle 
weiteren Versuche auf diesem Sektor dar. 

Dieser Triumph des Gewerbes und der Architektenschaît ver- 
mag allerdings nichts an der Tatsache zu ändern, daB das 
Generalunternehmertum einen Faktor darstellt, mit dem in Zu- 
kunft zu rechnen sein wird. Es darf in diesem Zusammenhang 
auch darauf hingewiesen werden, daf dieses strenge Tabu nur 
für die ôffentliche Hand gilt und daB der Private immer mehr 
dazu neigt, die Vorteile der Pauschalvergebung zu nutzen. In 
diesem Zusammenhang ist es vielleicht interessant, zu ver- 
nehmen, daB der Schweizerische Baumeisterverband seinen 
neuen Sitz in Zürich durch einen Generalunternehmer hat er- 
stellen lassen:; das Gleiche tun auch angesehene Architekten, 
wenn sie nicht für Dritte- sondern für sich selbst bauen... 
Welches wird nun die zukünftige Entwicklung sein? Fest steht, 
daf sich die zürcherische Bauverwaltung korrekt an die vom 
Gemeindeparlament erlassenen Richtlinien halten wird. Wir 
werden in Zukunft keine grôBeren Pauschalvergebungen mehr 
zur Durchführung bringen, es sei dann, der Gemeinderat er- 
mächtige die Verwaltung dazu. In dieser Hinsicht kônnen Bau- 
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gewerbe und Architektenschaft also vüllig beruhigt sein. Eine 
andere Frage ist es natürlich, wie lange sich dieser gegen eine 
im Ausland längst selbstverständliche Vergebungsart im Bau- 
gewerbe aufgerichtete Damm zu halten vermag. Wer dies be- 
rücksichtigt, wird sich natürlich die nächste Frage stellen: 

Was kônnen die Architekten gegen das so gefürchtete Gene- 
ralunternehmertum tun? Das wesentlichste ist eine allgemeine 
Leistungssteigerung. Der Ruf nach dem Generalunternehmer 
an Stelle des Architekten wird nur dort laut, wo man mit einem 
Architekten schlechte Erfahrungen gemacht hat. Der Architekt 
steht heute in einem scharfen Leistungswetthbewerb mit dem 
Generalunternehmer. Dies ist eine gesunde Situation. Wird sie 
von beiden Seiten mit Fairnef, Einsatz und Ideen geführt, so 
wird das gesamtschweizerische Bauwesen davon profitieren. 


Stadtrat Dr, Sigmund Widmer, Bauvorstand der Stadt Zürich 


Die Stellungnahme eines Generalunternehmers 


Der Generalunternehmer sieht seine Aufgabe darin, dem Un- 
kundigen in Baufragen beizustehen und für ihn die Verant- 
wortung zu tragen. Er muf langjährige Erfahrungen und gründ- 
liche Kenntnisse in allen mit der Bautätigkeit zusammenhän- 
genden Fragen besitzen und ein solides, vertrauenswürdiges 
Unternehmen mit einem guten Mitarbeiterstab leiten. 

Die Kenntnisse und Erfahrungen des Generalunternehmers 
lassen sich nicht mit dem Ausdruck «Architektur» begrenzen. 
Der Generalunternehmer betreibt Marktforschung. Er hat in 
seinem Betrieb ein Labor oder Studienbüro, das Qualität und 
Preise der zur Verwendung kommenden Bauelemente und 
Materialien untersucht. Er wirkt mit bei der Schaffung zweck- 
mäfiger, rationeller Grundrisse und der architektonischen 
Gestaltung. Der Generalunternehmer gründet seine Bauweise 
nicht auf individuellen Lôsungen, sondern auf der Normierung, 
das heift auf bestimmten GrôBen, MaBen und Typen. Dies er- 
môglicht ihm, Serienabschlüsse in bestimmten Bauteilen und 
Apparaten zu tätigen und dadurch vorteilhafte Preise zu er- 
zielen. 

Die fortlaufende Auswertung der Baukosten von ausgeführten 
Neubauten nach einzelnen Arbeitsgattungen, Raumeinheiten, 
Gesamtbauvolumen usw. ist ein Hauptanliegen des General- 
unternehmers. Aus diesen Unterlagen zieht er wertvolle 
Schlüsse für das nächste Projekt. Er verfügt, Wenn er seinem 
Namen als Generalunternehmer gerecht werden will, noch 
über verschiedene andere Spezialabteilungen, so zum Beispiel 
eine Abteilung für Baulandbeschaffung, eine solche für Rechts- 
sachen, die sich mit den ‘Baubevwilligungsverfahren, der Aus- 
fertigung von Kauf- und Servitutsverträgen und der Ordnung 
aller ôffentlich- und privatrechtlichen Auseinandersetzungen 
beschäftigt, eine Finanzabteilung, die Baukredite und Hypothe- 
ken beschafft, und schliefilich ein Verwaltungs- und Vermie- 
tungsbüro, das über jeden Neubau Buch führt und die Mietob- 
jekte nach bewährten Richtlinien vermietet und verwaltet. 
Während der Erstellung des Neubaues überwacht der General- 
unternehmer die Arbeiten durch geschultes Personal. Er trägt 
als Vertreter des Bauherrn die Verantwortung für gute Aus- 
führung und übernimmt die Garantie, daf eine bestimmte Bau- 
kostensumme nicht überschritten wird, oder verpflichtet sich, 
das Bauprojekt zu einem bestimmten Preis auszuführen, Seine 
Richtlinien und Arbeitsbeschriebe sind auf Erfahrungen auf- 
gebaut und gelten als Wegleitung für die Ausführung eines 
Neubaues. Dabei hat es keineswegs die Meinung, daB man 
andern, sogar neuen Ideen des Architekten oder Auftrag- 
gebers verschlossen bleibt. Der Generalunternehmer zählt zu 
seinen Mitarbeitern einen soliden Stock Unternehmerfirmen, 


Was nicht nur in preislicher, sondern ebensosehr in qualita- 
tiver Hinsicht wertvoll ist. 


Der Generalunternehmer kann auch dem Architekten gu 
Dienste leisten, denn es sind bis zur Reife eines Projektes uni 
darüber hinaus zahlreiche administrative Arbeiten zu erledige 
die weniger in den Aufgabenbereich eines Architekten geh 
ren und denen dieser bekanntlich gerne ausweicht. Es gibf 
schon heute viele Architekten, die eine Zusammenarbeit m 
einem Generalunternehmer unterstützen. Sie sehen nichts Eni 
würdigendes darin, sondern anerkennen die Vorteile, die ihne 
selbst geboten werden, und die Tatsache, dafi dem Architektel 
noch ein weiter Raum offensteht, seine schôpferische Tätig 
keit entfalten zu kônnen. | 
Die Wahl des Generalunternehmers ist von ausschlaggebeñ 

der Bedeutung. Es muB ein Unternehmen sein, dem der Bal 
herr vorbehaltlos vertrauen kann. Der Generalunternehm 
mu sich über seine Fähigkeiten ausweisen, finanziell gen 
gend stark sein, um die eingegangenen Risiken tragen zu kôr 
nen, und mu wirtschaftlich unabhängig von jeglicher Inte 
essenbindung sein. Da, wo diese Voraussetzungen nicht be 
stehen, ist es besser, auf die Verbindung mit einem Genera 
unternehmer zu verzichten. 
Die weitere Entwicklung des Spezialistentums läfit sich nicf 
aufhalten; dies beweist die Vergangenheit, ist es doch noc 
nicht sehr lange her, daf zum Beispiel die Arbeiten des Betoñi 
ingenieurs, des Sanitär-, Heizungs- und Elektroingenieurs 
deren Mitarbeit heute selbstverständlich ist, vom Architekte 
erledigt wurden. 
Die Existenz des Generalunternehmers istim Auslande scho 
längstens bekannt und hat sich in jeder Hinsicht bewährt. S 
wird sich auch in der Schweiz trotz allen Angriffen durchse 
zen, vorausgesetzt, da sich nur bewährte Firmen dieser Auf 
gabe annehmen und nicht AufSenseiter den Ruf verderben. 
Die Koordination aller mit der Entwicklung und Ausführunt 
eines Bauprojektes zusammenhängenden Fragen adminis 
tiver, wirtschaftlicher und technischer Art, verbunden mit 
Entlastung des Bauherrn von der Verantwortung, begründi 
die Stellung und Daseinsberechtigung des Generalunte 
nehmers. 4 


Ms À Gualtiero Schônenberger Der Tessiner Maler Carlo Cotti 


Carlo Cotti ist heute 57 Jahre alt. Seine Bekehrung zu einer 
Form der abstrakten Kunst, die sich des Figürlichen auf den 
schwierigen Pfaden des Tachismus und Gegenstandslosen 
am stärksten entäufert hat, vollzog sich erst innerhalb der letz- 
ten paar Jahre; sie ging reibungslos, in der Stille seines. 
Ateliers vor sich. Abseits der polemischen Auseinander- 
setzungen in den grofBen Kunstzentren lebend, unberührt auch 
von den Rivalitäten in seiner Heimatstadt, gehôrt Cotti zu den 
wenigen Tessiner Malern, die ihre Malerei nicht mit einer an- 
deren beruflichen Tâtigkeit, wie dem Lehramt oder dem Jour- 
nalismus, teilen müssen. Fast ohne es zu bemerken, überschritt 
er die Trennungslinie zwischen figürlicher und nicht-figürlicher 
Darstellung, oder, besser gesagt, im Bewufitsein des Neulands, 
auf das ihn seine Studien geführt hatten, verbot es ihm seine 
künstlerische Ehrlichkeit, eine Entwicklung, deren Durchbruch 
sich schon in seinen früheren Werken angekündigt hatte, 
länger hinauszuzôgern. 
Die Vollendung seiner Malerei im Nicht-Figürlichen hat in der 
leicht provinziellen Atmosphäre seiner Geburtsstadt Lugano 
MiBverständnisse hervorgerufen, glauben doch manche in 
seiner Wandlung nichts als einen verspäteten AnschluR an 
eine internationale Mode erblicken zu müssen. Denn Cotti 
hatte sich in seiner Stadt wie in seinem Kanton einen unbe- 
strittenen Ruf erworben. Seine Malerei, die von der typisch 
norditalienischen Form eines tonigen Nachimpressionismus 
herkam, hatte sich lange darin gefallen, das sanfte Licht der 
Tessiner Voralpenlandschaft wiederzugeben; in seinen prä- 
ziôsen Stilleben schien der Gegenstand seine ganze Schwere 
durch das unerhôrt sensibilisierte Medium der Flächen nach 
auBen zu verlegen. Gegenstände wie Landschaften verloren 
ihre feste Gestalt in äuBerst zarten Akkorden grauer, ocker- 
gelber und brauner Farbstufungen. 
Die grofe Ausstellung in der Villa Ciani 1954 zeigte Cotti 
plôtzlich von einer neuen Seite. Der Übergang zu der neuen 
Ausdrucksweise lieB sich in bestimmten Bildern aufzeigen, 
die, wiewohl noch impressionistisch empfunden, in ihrer auf- 
fallend hellen farbigen Haltung an die Gruppe der italienischen 
«Chiaristi» (Lilloni, Del Bon und andere) erinnerten. Während 
| man aber durch die Arbeiten dieser Maler zum Zeugen der 
| Wiedergeburt eines Impressionismus geworden war, die in ein 
manieristisches Spiel mit dünnen optischen Empfindungen zu 
entarten drohte, wufite sich die farbige Materie in einigen 
| Bildern Cottis vom Objekt freizumachen, um ihr eigenes Leben 
zu führen. Aus anderen seiner Arbeiten, die in der Villa Ciani 
ausgestellt waren, glaubte das Publikum eine kühn-expressive 
Haltung als letztes Wort des Malers zu vernehmen. Die Um- 
risse der Gegenstände blieben beschränkt auf einfache 
F schwarze Linien, deren sehr flieBender Verlauf die Beschaffen- 
heit der Objekte wohl kennzeichnete, ohne sie jedoch im Raum 
zu bestimmen, während die Farbe, nur noch als Grau und 
Schwarz vorkommend, sich nicht mehr damit abgab, sie von 
der Grundfläche zu unterscheiden. Sehr rasch befreite Cotti 
sich nun von den letzten Elementen, die das Volumen der 
Gegenstände unterstrichen, und bald konnte er hier und da 
einen Akzent in reiner Farbe setzen, was dem Wesen illusio- 
nistischer Darstellung entgegengesetzt war. Durch den Gegen- 
stand und die menschliche Figur (wie in seinen Studien zu 
«Marcinelle») kam er zur Entdeckung eines Rhythmus, der, aus 
der Vereinfachung einer Bewegung abgeleitet, sich ganz unab- 
hängig von der dargestellten Szene entfaltete, und das Motiv 
eines geôffneten Fensters lehrte ihn, da das Licht nicht unbe- 
dingt an die Bestimmung eines Gegenstandes gebunden war, 
sondern einen lyrischen Eigenwert besafñ. 
Auf seinen ersten abstrakten Bildern bedient sich Cotti geo- 
metrischer Figuren, die er über die monochrome Fläche ver- 
1 teilt, wobei er die Stärke des Farbauftrags variiert, um eine 
Carlo Cotti, Leichtes, 1958 Vibration im Leuchten der farbigen Materie zu erreichen. Bei 


ne den meisten seiner neuesten Arbeiten bilden Zeichen und 
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Farbe jedoch eine Einheit, aus der heraus sie sich frei ent- 
wickeln. So zeigt sich uns Cottis Werk in einem unaufhérlicher 
Wechselspiel: es weist eine kontemplative Seite auf, die dem 
Aufspüren des Augenblicks gilt, wo das Licht aus einem 
Gebilde mit dunklen Dominanten emporzukeinem scheint, und 
in dieser Ausprägung gesellt sich sein Werk, bei aller Ver- 
schiedenheit seiner künstlerischen Sprache, der Malerei eines 
Soulages, eines Feito und Rothko zu. Unter den gleichen kon- 
templativen Aspekt sind auch jene Bilder zu stellen, in denen 
die Materie im Vordergrund steht, sei es in der subtilen Varia- 
tion weiBer Effekte, die die Vorstellung einer gekalkten Wand 
hervorrufen, sei es das deutlich sichtbare Gewebe einer Sack- 
leinwand, das sich dem andeutenden Spiel des Pinsels inte- 
griert: und dieser Cotti steht der Welt eines Tàpies oder eines 
Burri nicht fern. Auf der anderen Seite aber entstehen jene 
Bilder, in denen sich der Maler vornehmlich durch die Führung 
der Linie ausdrückt, die in dem behenden und wie von Musik 
getragenen Rhythmus ihrer Artikulation bestimmte Punkte im 
Raum fixiert. Doch nicht selten birgt ein Bild von Cotti alle 
diese Elemente zugleich: das Zeichen verschwistert sich dem 
Farbfleck und verschlieBt sich nicht den Einwirkungen des 
Lichts, während die Grundfläche durch eine auBerordentlich 
differenzierte Behandlung der Materie vielfach gestaltet 
wird, 

Unlängst konnte Cotti sein Suchen nach neuen Ausdrucks- 
formen auf einer groBen Wand, die das Schwimmbad einer 
Besitzung in der Nähe von Lugano abschlieft, verwirklichen. 


Bei diesem Fresko, sicherlich einem der ersten der tachistisch 
gegenstandslosen Richtung auf Schweizer Boden, handelt 
Sich um die Gestaltung verschiedenfarbiger Zementmassen 
die der Künstler an Ort und Stelle modellierte, sobald der Be: 
wurf haftete. j 
In einer Folge kleiner Gouachen, einer Art figurativem Tage 
buch, gelangen Feinheit, Sicherheit der Pinselführung urd 
künstlerische Reinheit Cottis zu überzeugendstem Ausdruck 
An die ästhetische Haltung der Vôlker des Fernen Ostens ef 
innernd, sind manche Blâtter bis auf einige Zeichen, ein 
Schwarze Farbflecken weiB geblieben, und doch genügen diest 
Andeutungen, um im Betrachter das Bewufitsein eines Ra 
mes zu schaffen, eine Staffelung von Flächen, den skandieren 
den Rhythmus eines auf Wesentliches beschränkten Ge 
Sprächs spüren zu lassen. Oft vermag ein einzelnes Zeichen 
mit grôRerer Entschiedenheit gesetzt, ein ganzes Blatt blit: 
artig zu durchleuchten: dann wieder vermôgen engmaschigk 
Schraffuren eine eigenartige Hôhle mit furchterregendel 
Wänden zu umschreiben. 

Entgegen dem äuBeren Anschein hat Cottis Technik mit de 
automatischen Hingabe einer bestimmten « peinture de geste 
nicht viel gemein. Cotti setzt die Akzente wohlüberlegt auf eine 
mit Liebe bearbeitete Grundfläche, immer wieder von neue 
beginnend, bis er den richtigen und einzigen Akkord erreich 
hat, der den ganzenihn umgebenden freien Raum in Vibrati 
versetzt. Eine ästhetisierende Neigung wird man freilich 
dieser Malerei vermissen: Cotti geht es nicht um einen Woh 


Der Tessiner Maler Carlo Cotti 
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Carlo Cotti, Mozart, 1959 
Mozart 

Mozart 
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Carlo Cotti, Herbstliches, 1959 
Automnal 
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Biographische Notizen 


Vonitalienischer Abstammung, doch Schweizerbürger und if 
Lugano 1903 geboren, studierte Carlo Cotti nach Absolvierung 
der Schulen in seiner Geburtsstadt an der Akademie Brera ni 
Mailand. In Rom machte er sich mit der Technik des Freskoi 
und der Wandmalerei vertraut, hier stellte er 1925 auch erst 
malig mit einem Malerkollektiv aus, zu dem die Namen Socrate] 
Guidi und andere gehôren. Dann lieB sich Cotti in Zürich nie 
der und widmete sich der religiôsen Kunst. 1936 malte er die 
Kirche von Nottwil im Kanton Luzern aus. 1940 kehrte er nach 
Lugano zurück, wo er sich endgültig niederlief. 

Cotti hat an zahlreichen künstlerischen Anlässen in 
Schweiz teilgenommen; 1942 konnte er in der Zürcher «Galerie 
Beaux-Arts» eine Einzelausstellung durchführen. Spä 
schlof er sich der Vereinigung junger Tessiner Künstler «LA 
Barca» an, die in Basel, Bern und an anderen Orten Ausste : 
lungen veranstaltete. 1956 räumte ihm die Galerie du Capitol 
in Lausanne eine eigene Ausstellung ein. In Lugano hat Cot 
häufig ausgestellt, die wichtigste war die 1954 in der Villa Ci 
veranstaltete Schau. Seine abstrakten Bilder wurden zu | 
erstenmal 1959 in der Galerie La Cittadella in Ascona gezeidgf, 


klang schôner Linien und Farben, die unser Auge ergôtzen 
sollen. Ebensowenig weist seine Malerei symbolistische Be- 
züge auf, wie beispielsweise diejenige von Julius Bissier, mit 
dem man ihn oberflächlich betrachtet vergleichen kônnte, Bei 
Cotti wird die Materie nicht entmaterialisiert, sie wird nur jeder 
anekdotischen Zufälligkeit entkleidet: doch ist sie ganz gegen- 
wärtig, wird sie vom Licht erschaffen. Sie bedeutet die Wieder- 
herstellung einer visuellen und fühlbaren Empfindung, die 
ihren Ursprung in der Wirklichkeit hat. Cotti bleibt ein Maler 
Seines Landes mit dem azurblauen, nicht selten metallisch 
harten Himmel, mit Mauerwerk aus kahlem Stein, mit Häusern, 
deren gekalkte Wände sich in der Vergängnis der Zeit langsam 
verbrôckeln. Denn auch in seiner Malerei ist der Ablauf der 
Zeit spürbar; wohl kennt sie nicht die namenlose Angst, wie 
Sie aus den Lôchern der Malerei von Burri dringt, fern auch ist 
ihr die qualvolle Verlassenheit der jungen spanischen Maler. 
Aus der Malerei von Cotti spricht vielmehr die Meditation über 
die Zeit, die wie eine geheime Wunde am Herzen nagt, eine 
bohrende Drohung, einer kristallhellen und dissonanten Note 
vergleichbar, die das zerbrechliche Gebilde aus Licht und 
Rhythmus in feinen Staub zerfallen lassen kann. Und auch die 
Einsamkeit des Menschen ist es, die sich in dieser Malerei 
kundgibt, eine Einsamkeit, die ihre Verzweiflung nicht laut her- 
ausschreit, sondern im Ton einer gedämpften kleinen Melodie 
dieser Malerei folgt. Durch seine Eigenart, durch die Ehrlich- 
keit seines künstlerischen Weges, den er in der mifitrauischen 
Umgebung einer kleinen Stadt zurücklegt, hat Carlo Cotti sich 4 


einen besonderen Platz in der Tessiner Malerei der Gegenwart Carlo Cotti, Stiller Morgen 3 
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Derfigurative Stil von William Scott 


Im Gegensatz zu den jüngeren englischen Künstlern, die nur 
zu sehr geneigt sind, ihren Stil fast jährlich zu wechseln, zeigt 
sich bei William Scott eine hôchst einheitliche Entwicklung. 
Sein Interesse galt immer dem rein Malerischen, und er 
ist einer der Maler, die auch heute noch Pinsel und Farbe 
benutzen. Seine Ausbildung erfolgte ganz im traditionellen 
Sinne: jahrelanger Kunstschulenbesuch mit unermüdlichem 
Studium des menschlichen Kôrpers, der Komposition, der 
alten Meister. Bis 1942 herrschte in seinen Bildern die Figur 
vor; später beschäftigte ihn mehr das Problem des Stillebens. 
Die Stilleben wiesen mit der Zeit eine immer stärker abstra- 
hierende Tendenz auf. Aber es wäre falsch, zu sagen, daf 
William Scott damit ganz vom Figurativen abgekommen sei, 
denn auch seine Stilleben sind im Grunde figürlich aufgefalit. 
Um 1955 herum erschienen wieder menschliche Gestalten in 
seinen Bildern. Dies entsprang zum grofen Teil dem Wunsch, 
das Motiv zu wechseln. «ich brauche ein Sujet», sagte er zu 
mir, «und ein neues Sujet führt mich zu neuen Farben und 
neuen Formen. An der Figur selbst jedoch, am Sujet als sol- 
chem, bin ich weniger interessiert.» 

Die Bratpfanne, die Scott so oft gemalt hat, ist in der Tat das 
langweiligste, das am wenigsten anregende Sujet, das man 
sich vorstellen kann. Sie erweckt keinerlei literarische Asso- 
ziationen, und Scott malt sie deshalb und weil sie ein traditio- 
nelles Sujet ist und Hunderte von Jahren schon ein solches 
war. «Ich wähle als Sujet für meine Bilder gern Dinge, die 
schon in der Vergangenheit gemalt wurden - eine einfache 
Figur oder eine gewôhnliche Bratpfanne. Und ich wähle das 
einfachste Sujet, weil ich das Maximum durch das Minimum 
ausdrücken môchte. Alle meine Stilleben enthalten ein mensch- 


liches Element. Ich will die Gegenstände darin lebendig haben. 
Ich will, daB der Inhalt meiner Bilder lebendig erscheint. Und 
ich glaube, dafi die Dinge dann leben, wenn sie uns an uns 
selbst erinnern. Die Belebung mul ,animalischer‘ Natur sein. 
Wenn ich einen Tisch male, mu der Tisch eine Person wer- 


den. Wenn ich einen Menschen male, mu er auch gleichzeitig 
eine Tischplatte sein.» 

Aber Scott strebt nicht danach, dal seine Stilleben mit mensch- 
lichen Wesen identifiziert werden. Die konstante Grundlage 
seiner Einstellung ist die primäre Fähigkeit, innere Erlebnisse 
zu haben; erst da bricht das Gefühl für das Lebende durch. Es 
ist ein fundamentales, ein elementares Gefühl. Nichts darf 
dabei verwendet werden, was vorausüberlegt, geplant, kon- 
struiert ist. 

«Mein Hauptproblem als Künstler ist, in der Lage zu sein, ein 
Bild immer in der direktesten und leichtesten Weise zu malen. 
Wenn ich merke, dafi ich etwas ersonnen oder bewufit vor- 
bereitet habe, dann mu ich es aufgeben - als wäre ich ein Kind. 
Ich bemühe mich, jenen Geisteszustand wieder zu erreichen, 
von dem ich weif, daf8 ich ihn als Primitiver habe, obwohl ich 
ein Kulturmensch bin. Wir müssen primitiv bleiben. Wieder zu 
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William Scott, Stilleben auf Tisch, 1951 
Nature morte à la table 
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William Scott, Sitzender Akt, 1954 
Nu assis 


Seated Nude 
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William Scott, Malerei, 1959. Schweizerischer Privatbesitz 
Peinture 


Painting 


erringen, was sie in Lascaux konnten und was wir durch das 
Anhäufen von Erfindungen in unserem modernen Leben ver: 
loren haben, das ist mein Bemühen. Der ganze Prozel mul 
notwendig unbewufit vor sich gehen. Ich willimmer von meinen 
eigenen Bildern überrascht werden. Es ist sehr schwer, über 
rascht zu werden. Erst wenn ich überrascht bin, habe ich einenk 
neuen Aspekt gefunden. Und ich entdecke ihn erst währendi 
des Malens, da ich ihn hervorrufe. Wenn ich anfange zk 
arbeiten, ist mein Gehirn leer; während ich male, vergesse ich 
alles. Das einzige, was ich will, ist, meine Leinwand in Flächeni 
von Farben und Linien aufzuteilen.» 
Wie kommt nun diese Überraschung zustande? Scott hat zun 
Beispiel keine Vorstellung von der «schônen» Figur - was el 
eigentlich im Sinne hat, ist genau das Gegenteil. Eine Stôrun: 
dieser Vorstellung, die nicht leicht zu identifizieren ist, ei 
Beunruhigung, die erfahren wird, nachdem das Sujet transil 
formiert worden ist. Eine solche Tendenz war schon früher bell 
de Chirico, Sutherland und anderen feststellbar; aber Scott! 
geht es um eine weniger greifbare Transformation. «Nur dant] 
fühlen wir uns in eine mehr direkte Erfahrung einbezogen.» 

spricht vom Sexuellen in der Kunst, das die lebensspendende 
Kraft selbst ist. Dieses Sexuelle, diese ursprüngliche Kraft, 
dieser wahre Primitivismus (sexuelle Symbole, wie sie von de 
Surrealisten verwendet werden, sind hier nicht gemeint), muñ} 
auch in der nüchternsten Kunst erkennbar sein. «Kunst muf in 
demselben Grade einfach sein, als sie primitiv ist. Die frühenñil 
Griechen, die Âgypter erzielten es in ihren Figuren, in ihreñ 
Tôpfen, in ihren Bauten. Alles, was wert ist, Kunst genannt zl 
werden, weist es auf. Ich will dieses Sexuelle auch als Merkmall 
meiner Bratpfanne haben.» 


| 
| 
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während seine Figuren auf Dubuffet hinweisen. Diese Zusam 
mengehôrigkeit ist nicht einfach eine Beeinflussung, wie Sco l 
betont; sie gehttiefer.«Wenn wir einander gleich sind», sagteri 
«so weist das auf etwas auRBerhalb unseres Selbst hin, das unsl 
fasziniert. Ich liebe Bonnard. Er ist ein groBer Meister; er istl 
ganz natürlich. Sein Einflu8 auf mich, auf Germaine Richier, au 
Dubuffet war sehr grof.» 
Wenn wir schon von Dubuffets EinfluB sprechen, so müsseïh 
wir hinzufügen, dafi, wenn auch Scott sich Dubuffets Forms 
ideen anglich, Dubuffet kein Maler im Sinne von Scott ist, den, 
er hat keine Schulung. Er hat etwas anderes, aber nicht dass 
was Scotts besondere Stellung ausmacht, nämlich die tradi 
tionelle Methode, in der er malt. Deshalb mufte Dubuffet einé 
eigene Technik entwickeln, um das Neue, das ihm vorschwebte 
ausdrücken zu kônnen. «ich habe nie eine Technik nôti 
gehabt», sagt Scott. «Technik ist das letzte, woran ich denke 


Tatsache, da8 er primitive Kunst kopiert, daf8 er sie anfertiglt. 
Für Scott ist Bonnard ein wahrhaft Primitiver, auch Go 
«Goyas Kraft, die Kraft, die von seinen groBen Frauengestaltel 
ausgeht und die er erreichte, ohne zu imitieren — das ist wahf 
hafte Primitivität. Ich finde dasselbe auch in Renoir; alle groBen 
Künstler hatten es. Es ist ein grundlegender Irrtum von Dur 
buffet, dafi er mit dem Primitiven spielt, daB er Stickmus 
macht wie eine alte Dame. Maler in der ganzen Welt macheñ 
jetzt solche Handarbeiten.» ; 
«De Staël hat eine Menge in die kurze Zeit hineingepreft, die 
ihm zum Schaffen gegeben war, und darin läBt sich sogar 
ganze Gang der zukünftigen Entwicklung erkennen. Anstaït 


tion zur Figürlichkeit.» 
Wenn wir Scotts Arbeiten mit denen seiner Zeitgenoss 
vergleichen, zum Beispiel mit denen des ltalieners Alberto 
Burri oder des Spaniers Antonio Tàpies, dann kônnen wir fes 
Stellen, daB auch Burri in seiner Kunst die Animation des 


Lebens beabsichtigt. «Obwohl abstrakt, wirkt er doch figurativ. 
Da gibt es keine Zufälle wie im Tachismus. Burri hat Sensua- 
lismus und einen ordnenden Intellekt. Seine Arbeiten atmen 
Leben, er ist nicht kalt, nicht begrifflich; man fühlt, dafi er aus 
tieferen Quellen der Erfahrung schôpft. Tàpies hat auch dieses 
gewisse Etwas, das seine Bilder figurativ erscheinen läRt. Die 
Formen, die seine Vorstellungen annehmen, sind sensuell, 
sexuell, wie menschliche Wesen. Erist allerdings mehr mit der 
wirklichen menschlichen Gestalt beschäftigt als Burri. Manch- 
mal kônnen wir in Tàpies' Arbeiten sogar einen Anflug vom 
Realismus des 19. Jahrhunderts finden.» 

Was wir in beiden vermissen, wenn wir sie mit Scott verglei- 
chen, ist ein besonderes Gebiet der malerischen Technik, die 
persônliche Handschrift, die Art, wie der Pinsel geführt wird, la 
touche. Und darin liegt auch der grôBite Unterschied zwischen 
den Bildern Scotts und all dem, wofür Michel Tapiés «Art 
Autre» einsteht. Scottinteressiert sich stets mehr für die Figur, 
für den Menschen, als für den Himmel oder die Bäume. Er zieht 
ein Gebäude einer Landschaft vor. «Ich liebe Städte, ich liebe 
die menschliche Tätigkeit. Die Ausdrucksformen der Mensch- 
heit erregen mich. Als ich die Rocky Mountains zum ersten- 
mal sah, berührte mich das gar nicht. Ich ziehe von Menschen- 
hand Gemachtes dem von Gott Gemachten vor.» Wenn Scott 
sagt, «dem von Gott Gemachten», meint er die Natur. Die Na- 
tur ist nicht Gott. 

Scott findetim Tachismus nicht genügend von der Qualität des 
von Menschenhand Gemachten. «Sie geben der Natur in der 
Kunst zu viele Rechte. Sprünge in einer alten Mauer, gebor- 
stene rauhe Oberflächen sind wunderschôn. Kieselsteine sind 
auch schôn, aber sie sind keine Kunstgegenstände. Die Gegen- 


Der figurative Stil von William Scott 


wart weist zuviel Natur in der Malerei auf. Der Zufall ist nicht 
Geist. Die Tachisten, die Aktionsmaler, werden allzusehr zu 
Instrumenten der Natur, wie etwa der Regen, ohne die innere 
Kraft aufzubringen, kontrollierend einzugreifen. Was wir brau- 
chen, ist das Ursprüngliche, der echte Instinkt für die Dinge. 
Die Tachisten schleudern, tropfen; sie sind nur Handlanger, 
durch die die Farbe, wenn es überhaupt Farbe ist, auf die Lein- 
wand gelangt. Da ist nichts Unbewufites darin, es ist eine me- 
chanische Kunst. Wenn jemand einen Robot konstruieren 
kônnte und ihm Farbe in die Hand gäbe, würde er ebenfalls 
,schône‘ Bilder produzieren. Schônheit ist leicht zu erreichen, 
wenn es Naturschônheit ist. Aber das menschliche Element 
fehlt. In einem Künstleratelier in Cornwall sah ich ein kompli- 
ziertes Instrument, das ,herrliche‘ Zeichnungen herstellen 
kann. Auch die Schimpansen kônnen manchmal ,schône Bil- 
der machen. Ihr Geist ist so primitiv, daf8 er faktisch mit einer 
Maschine verglichen werden kann.» 

William Scott ist heute zweifellos der führende Maler der eng- 
lischen Zwischengeneration. Er übt einen entscheidenden Ein- 
fluB auf die Jugend aus. Die Konsequenz seiner Ideen und die 
Integrität seiner eigenen Entwicklung haben ihm diese Stellung 
gesichert. 


Biographische Daten 


William Scott wurde 1913 in Schottland als Kind irischer und 
Schottischer Eltern geboren; er wuchs in Enniskillen (Ulster) 
auf. Von 1928 bis 1931 studierte er an der School of Artin Bel- 
fast, von 1931 bis 1935 an den Royal Academy Schools in Lon- 
don. Während drei Jahren lebte er auf dem europäischen Kon- 
tinent, hauptsächlich in Frankreich und - sechs Monate lang - 
in Italien, wo er Florenz, Venedig und Rom besuchte. Von 1946 
bis 1956 war er Lehrer an der Academy of Art in Belfast. Seine 
erste Einzelausstellung in London fand 1942 in der Leger 
Gallery statt, die erste ausländische Ausstellung 1954 in New 
York. Seither wurde sein Werkin zahlreichen Einzel- und Grup- 
penausstellungen in Europa, Australien, Nord- und Süd- 
amerika sowie in Japan gezeigt. In der Schweiz war es 1959 im 
Kunsthaus Zürich, 1960 in der Galerie Charles Lienhard, Zürich, 
zu Sehen. Gemälde von Scott befinden sich in zahlreichen 


Museen in GroBbritannien, Italien, Schweden, Australien, 
Brasilion, Kanada und den USA. 
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William Scott, Orange und Blau, 1957 
Orange et bleu 
Orange and blue 


Photo: 2 W. Churcher, Chelsea 


Das Farbklischee der Abbildung 3 wurde freundlicherweise von d 
Galerie Charles Lienhard in Zürich zur Verfügung gestellt 
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Zum Feriendorf Sessa, Tessin 


Auf die Publikation des Feriendorfes Ses- 
sa in unserem Aprilheft haben wir von 
einem Tessiner Kollegen das im Folgenden 
übersetzte Schreiben erhalten, das gleich- 
zeitig in einer Tessiner Tageszeitung ver- 
ôffentlicht wurde. 


An die Architektur-Redaktion des 
WERK 


Sehr geehrter Herr Kollege, 

In Nummer 4 der Zeitschrift WERK ist 
eine Abhandlung von Architekt Manuel 
Pauli über Ferienhäuser und deren Ein- 
fügungin die Landschaftwiedergegeben. 
Obwohl ich mit den allgemeinen Ausfüh- 
rungen durchaus einiggehe, mu ich 
dennoch meine schwersten Bedenken 
bezüglich der architektonischen Lôsung 
vorbringen, wie sie von den Architekten 
Pauli und Volland selbst in Sessa ent- 
worfen und ausgeführt und in der er- 
wähnten Nummer dargestellt wurde. 
Als Tessiner kann ich nicht umhin, die- 
ses pseudo-malerische Gefüge streng- 
stens zu verurteilen, welches hier der 
Architekt, in der Absicht dem tessini- 
schen Geist gerecht zu werden, verwirk- 
licht hat. 

Diese Absicht ist gewiB gut gemeint, 
doch sind die dabei verwendeten Mittel 
vôllig unzulänglich. Die uns im besten 
malerischen Sinne ansprechende Poesie 
gewisser gültiger und echter Tessiner 
Bauwerke beruht vor allem auf ihrer Un- 
mittelbarkeit: doch kann letzteres weder 
«nachgeahmt» noch «wiederaufgegrif- 
fen» werden. Dieses Unvermôgen wird 
noch durch die Tatsache erhärtet, dal 
in den Augen der Tessiner die Kolonie 
Sessa als eine Theaterkulisse aus Pappe 
und Gips erscheint, ausgeführt mit orts- 
fremden und vwillkürlichen Elementen, 
die den verschiedensten Architekturen 
des Mittelmeerraumesentnommen sind. 
Es scheint mir, als ob sich der sicherlich 
gutgläubige Architekt von jenem gewis- 
sen «südländischen Manierismus » über- 
wältigen lieB, der seit Jahren die Ufer 
unserer Seen und die Hänge unserer 
Täler verschandelt und allmählich eine 
unserer Art vôllig fremde Architektur 
geschaffen hat. 

Die Verwendung der ortsüblichen Mate- 
rialien im Sinne einer zeitgemälien Kon- 
zeption hätte gewiB dem tessinischen 
Geist weit eher entsprochen. Ich gestehe 
gerne, daB es an schlechten Beispielen 
von Tessiner Architekten nicht fehlt. 
Aber gerade weil hier die Vandalen ihr 
eigenes Haus verunzieren, ist die uner- 


wartete Unterstützung, die das WERK 
einer willkürlichen, unheilstiftenden und 
sicherlich nicht tessinischen Architektur 
gewährt, in hôchstem Mañ gefährlich. 
Wollen Sie mir, verehrter Kollege, meine 
eindeutige Stellungnahme nicht übel 
nehmen, doch bin ich fest davon über- 
zeugt, da mit dieser Publikation das 
WERK seine bis jetzt eingehaltenen und 
von uns allen geschätzten Grundsätze 
verraten hat. Mit kollegialem Gruñ 
gez. S. Pagnamenta 


Die Redaktion des WERK hat erwartet, daB 
die Publikation des Feriendorfes in Sessa 
nicht ohne Widerspruch bleiben werde. 
Wir glauben jedoch nicht, daB wir mit der 
Aufnahme dieser Häuser unsere Grund- 
sätze verraten haben. Wenn unter moder- 
ner Architektur nur technisch-funktio- 
nelles Bauen auf definierbaren logischen 
Grundsätzen verstanden wird, kann Sessa 
nicht als modern bezeichnet werden. Wir 
haben jedoch in unserer Zeitschrift diese 
engen Grenzen nie gezogen, weil wir 
überzeugt sind, daB sie zu einer Architektur 
als Selbstzweck oder zum Schematismus 
führen müssen. Der Verfasser des Briefes 
macht es den Architekten zum Vorwurf, 
daB sie mediterrane Architekturelemente 
in den Tessin verpflanzt hätten. Er über- 
sieht dabei, wie stark gerade die moderne 
Architektur bewuBt und unbewuBt von der 
mediterranen Volksarchitektur beeinfluft 
wurde. 

Die Ferienhaussiedlung in Sessa mag 
nicht von Fehlern frei sein, denn sie ver- 
suchte eine bisher unbekannte Aufgabe 
zu lôsen, das Dorf für Feriengäste. Sicher 
darf gesagt werden, daB die Einfügung 
dieses Dorfes in die Landschaft und in die 
umgebenden Tessinerdôrfer in selten har- 
monischer Weise geglückt ist (siehe die 
Abbildungen 1 und 3 unserer Publikation). 
Ebenso bildet der variierbare Haustyp eine 
Lôsung, die sowohl der topographischen 
Lage, dem gegenseitigen Kombinieren so- 
wie dem Ferienleben gerecht wird. Daf 
die Häuser aus massiven Mauern und 
Holzbalken gebaut wurden und nicht in 
vorfabrizierten Elementen, ist ohne Ein- 
fluB auf die Frage «Modern oder nicht 
modern». Denn die richtige moderne 
Architektur ist glücklicherweise nicht an 
Konstruktionsweisen gebunden. Es bleibt 
zuletzt die farbige Gestaltung der Häuser, 
die in ihrer formalen Gestaltung an frü- 
here Stilepochen anknüpft und wahr- 
scheinlich in erster Linie zu Widerspruch 
gereizt hat. Man kann sich fragen, ob dieser 
Teil der Architektur richtig und in allen 
Teilen stichhaltig ist. Er mag als Versuch 
gewertet werden und entstand aus dem 
Wunsch nach einer frôhlichen, ferien- 
mäfBigen Stimmung. 

Wie kaum ein anderer Landesteil der 
Schweiz ist der Tessin in unserer Zeit von 
einem falschverstandenen «Regionalstil» 
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und einer pseudo-romantischen Architek- 
tur heimgesucht worden. Wir verstehen 
deshalb gut, daB die modernen Tessiner 
Architekten auf alle Versuche, die die aner- 
kannte moderne Linie verlassen, sehr kri- 
tisch reagieren. Ob es heute eine Archi- 
tektur gibt, die speziell tessinisch und da- 
mit einzig richtig ist, môchten wir aller- 
dings in Frage stellen. 
Redaktion WERK 
Benedikt Huber 


Zur Ateliersiedlung Gockhausen 
Antwort der Architekten auf den Artikel in 
unserem Maiheft 


Im Maiheft 1960 hat das WERK die beiden 


ersten Bauten der Ateliersiedlung Gock- 
hausen publiziert, nämlich das Werbe- 


berater-Atelier V.N. Cohen und das à 


Eigenheim mit Atelier von Architekt Stu- 
der. Da beide Bauten nicht unabhängig 
voneinander, sondern in ideellem Rah- 
men der Ateliersiedlung entstanden, hat 
der WERK-Redaktor die Frage nach de- 
ren gegenseitigen Beziehungen gestellt. 
Er stellt fest, da8 die Gebäude trotz glei- 
chem Grundmodul und gleichem Dach- 
material eine vollkommen verschiedene 
Architektursprache zeigen. Implicite for- 
dert er eine «Einheit (nicht Einheitlich- 
keit) in der heutigen Architektur» und 
bedauert, daf dieser Forderung im vor- 
liegenden Fall nicht nachgelebt wurde. 
Mit der Formulierung dieser Forderung, 
wie sie aus seiner Kritik ersichtlich wird, 
ist er nun regelrecht zwischen Tisch und 
Bank gefallen. Er hat nämlich in Wirklich- 
keit die Forderung nach einer Einheitlich- 
keit oder koordinierter Architekturspra- 
che gestellt und dabei nicht beachtet, 
daR die andere Forderung nach einer 
«Einheit der heutigen Architektur» an 
beiden kritisierten Bauten môglicher- 
weise erfülltist. Letzteres kann allerdings 
nur an Ort und Stelle beurteilt werden 
und ist aus den publizierten Photos 
nicht ersichtlich. 

Der WERK-Redaktor wird sicher mit uns 
einig sein, da jedem begabten Archi- 
tekten volle Freiheit gewährt werden 
mu, vorausgesetzt, daB er fähig ist 
durch seine Imagination die Bauten 
lebendig zu gestalten. Er hat auch so 
noch einen schwierigen Weg zu gehen, 
da er neben äufieren Bedingungen eine 
Vielfalt von harten, künstlerischen For- 
derungen erfüllen muB, nämlich: 
Identität von Architektur und Konstruk- 
tion, 

selbst erlebte Formensprache, 
Widerstand gegen vorgeprägte Formen- 
typen (Konventionen), die sich ihm wie 
verlockende Sirenen von überall anbieten 
und zu billigen Effekten verleiten, 
Beschränkung auf wenige Materialien, 
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Komposition mit wenigen Grundmotiven 
und vor allem Imagination, welche die 
Projekte zum Leben erweckt, 
Gleichgewicht in Plastik- und Raumkom- 
position, 

Gleichgewicht der Proportionen, 
MaRstäblichkeit, 

Material zum Leben bringen, 
Aufwertung statt Verschandelung der 
Umgebung. 

Erfüllt eine Mehrzahl von Architekten 
diese Forderungen, so ist eine Einheit 
der heutigen Architektur erreicht. Quali- 
tätläBtsich immer neben Qualität stellen. 
Ich fordere den WERK-Redaktor auf, ein- 
mal den Versuch zu machen, groffor- 
matige Photos nebeneinander zu legen 
von verschiedensten Bauten, aber alle 
von erster Qualität und aus der Zeit von 
1925 bis 1960, und er wird merken, was ich 
unter dieser Einheit verstehe. Er wird 
auch feststellen, daB alle ihre extrem 
individuelle «Sprache» haben; sie ent- 
sprechen auch alle den gestellten For- 
derungen. 

Wiederholt er das Experiment mit zweit- 
und drittrangigen Bauten aus dem glei- 
chen Zeitraum, so wird er merken, woher 
die gefürchtete «allgemeine Sprachver- 
wirrung» kommt. Im gleichen Zeitraum 
(von 1925 bis 1960) muBte ein Architekt, 
der sich nicht auf sich selbst besinnen 
wollte, etliche kollektive Modestrômun- 
gen mitmachen, deren Namen uns alle 
bekannt sind. 

Nein, Individualismus mit dem Willen zu 
Wahrhaftigkeit lebendiger Imagination 
steht nicht im Gegensatz zur Einheit der 
heutigen Architektur. 

Diese liegtim Geiste, der aus den Bauten 
spricht. Die vielartigen, technischen 
Môglichkeiten bedeuten für sie kein Hin- 
dernis, sondern eine gro8e Bereiche- 
rung. ri 

Wir lehnen deshalb eine allgemeine Be- 
schneidung der Individualität als mora- 
lische Forderung ab, auch im Rahmen 
einer einzelnen Stadt. Die Einheit einer 
«städtebaulichen Formation», wenn sie 
von verschiedenen Architekten gebaut 
wird, ist letzten Endes nur eine Qualitäts- 


frage der Einzelbauten. Bewufite Bestre- 
bungen zur «Einheit» werden immer fehl- 
schlagen, auch wenn eine stark ver- 
wandte Architektursprache vereinbart 
wurde, die Qualität aber fehlt. 

Ist diese vorhanden, so kann eine Ein- 
heitlichkeit oder, besser gesagt, ein Auf- 
einander-Abstimmen der Bauten erfolg- 
reich sein. Dieses Ziel ist aber klar zu 
unterscheiden von der oben gestellten 
generellen Forderung nach «Einheit heu- 
tiger Architektur». Beim Abstimmen von 
Bauten aufeinander liegt das Problem - 
immer unter Voraussetzung der Quali- 
tät-in der direkten Zusammenarbeit der 
Architekten. Vielen unserer Kollegen 
ist sicher das Abstimmen eines Neubaus 
auf vorhandene Bauten als Verfahren 
bekannt. Eine ähnliche, intensive Aus- 
einandersetzung mul beim Abstimmen 
zwischen den beiden Projekten vorge- 
nommen werden. Es gibt Voraussetzun- 
gen, welche das Abstimmen erleichtern, 
jedoch keine notwendigen Bedingungen 
sind, aber auch nicht den Erfolg garan- 
tieren. 

Zum Beispiel 

gleichartiges Raumproblem (zum Bei- 
spiel alles Wohnbauten), 

gleicher Lebensstandard, 

gleiche Baumaterialien, 

gleiches Grundmodul usw. 

Dieses Abstimmen von Bauten ist in 
allen Graden môglich, von leichter Rück- 
Sichtnahme bis zum gemeinsamen Pro- 
jekt. Das Abstimmen ist eine bewuñite 
MalBnahme von kleinen bis ganz gro$en 
Gruppen. Das geistige Problem der 
«Einheit» der heutigen Architektur wird 
jedoch damit noch nicht gelôst. 

Die Probleme der «Einheit» und des Ab- 
stimmens sind in der Ateliersiedlung 
von Anfang an bedacht worden. 

Die Ateliersiedlung soll jedem die Gele- 
genheit bieten, in individueller Anlage 
kompromiBlos zu bauen. Die Gründer 


.Sind überzeugt, daf dadurch eine «Ein- 


heit» entsteht. 
Auf systematisches Abstimmen der 
Architektursprache wurde bewufit ver- 
zichtet, da demonstriert werden soll, 


-zeugt, daB dies zu gegebener Zeit klar: 


% 


daf trotzdem eine «Einheit» zustande 
kommt. 
Um die verschiedenen Rhythmen quas 
auf Notenlinien zu stellen, wird lediglicl 
ein Grundmodul und Parallelität de 
Stellungen eingehalten, letzteres in zwe 
voneinander getrennten Bereichen. Del 
Anfang des einen mit genauem Süd 
Nord-Raster ist das Haus Studer, de 

Anfang des andern - mit der Zwischen”… 
himmelsrichtung - das Haus Cohen. | 
Für den AuBenstehendenist sicher heute 

an nur drei Bauten schwer zu erkennens 
welcher Art die Einheit ist, die hier an” 
gestrebt wurde. Wir sind jedoch über: 
gestellt werden kann. | 
André Studer und der Schreibende emp 
finden die beiden Hauptbauten nicht als 
schreiende Gegensätze, sondern haben 
nach Fertigstellung vermerkt, daB sich 
die beiden für sich allein einseitigen 
Architekturcharaktere ergänzen. Wif 
sind beide auch schon betrübt gewese 
über unpassende Nachbarbauten zk 
eigenen Projekten. 
In der Ateliersiedlung ist jedoch del 
Gegenteil der Fall.  Rud. Brennenstuh ] 


Hinweise 


25 Jahre Schweizer Baumuster-Cen 
trale in Zürich 


Nachdem der Bund Schweizer Architek 
ten im Jahre 1929 die Herausgabe eines 
schweizerischen Baukataloges be: 
schlossen hatte, zeigte sich in der Folge 


1 
Nationalrat U. Meyer-Boller, Arch. BSA Wal 
ter Henauer, Präsident der Baumuster-Cen: 
trale, und Arch. BSA J. Ott, Eidg. audios 
an der Jubiläumsfeier 


2 4 
Der neue Ausstellungsraum des Schweiz 
Tapetenhändlerverbandes, gestaltet von Ma è 
Bill, Arch. BSA 


Neo-Corona 
ariff 


j 


2 formliche Neuschôpfung von KWC, 

“er Respektierung der beliebten Neoformen. 
tklassige Kunststoffqualität — 

‘ständig isolierend. 


\ 


: Auswechselbarkeit mit den bisherigen 
uzgriffen ist gewährleistet. 


| 


ktiengesellschaft 
arrer, Weber & Cie., Unterkulm b/Aarau 
-maturenfabrik — MetaligieBerei 
1ephon 064 / 38144 


bale Basel: Claragraben 135, Telephon 061 / 33 82 00 
aufsbüro Zürich: LimmatstraBe 73, Telephon 051/427272 


XXX 


Auskunft und 
Pläne durch: 


Ausführungen 
mit allen modernen 
Heizungssystemen 


Kachelofen 


die individuelle 
Heizung 
in Ilhrem Heim 


Brunner & Cie., Lenzburg 

E. Dillier, Sarnen 

Ganz & Co. Embrach AG, Embrach 
Ofenfabrik Kohler AG, Mett-Biel 
Gebrüder Kuntner, Aarau 
Gebrüder Mantel, Elgg 


PAURARARA 
LUI INA I IR 


Wer Ladeneinrichtungen projektiert, 
muB die Collonno-Drehgestelle kennen! 


Sie bieten: 

Dreifache VergrôBerung der Ausstell- 
und Lagerfläche 

Bessere Präsentation des Verkaufsgutes 
Richtige Gruppierung des Sortiments 
Verwendung in jeder Verkaufsbranche 


Pendt AG Gossau-Zch 


Ladenbau 
Coiffeureinrichtungen 


Ausstellungswand über Systeme von Hourdis- 
Decken in der Baumuster-Centrale 


4 
Neue Musterküche der Therma AG, Schwan- 


den 


Photos:1 E. Schucht, Zürich; 2 Ruegger, Zü- 
rich; 4 O. Pfeiffer, Luzern 


immer stärker der Wunsch, neben dieser 
Übersicht in Buchform auch eine stän- 
dige Ausstellung zu besitzen, in der die 
verschiedenen Produkte der Bauindu- 
strie geordnet und allgemein zugänglich 
gezeigt würden. Die gleichen Initianten, 
die damals den Baukatalog gegründet 
hatten, bemühten sich deshalb um die 
Schaffung einer ständigen Baumuster- 
Ausstellung. Trotz der groBen Schwie- 


rigkeiten, die die damalige Krisenzeit 
diesen Bestrebungen entgegensetzte, 
gelang es im Jahre 1935, die Schweizer 
Baumuster-Centrale in Zürich zu erôff- 
nen. Sie bildete damals nicht nur die ein- 
zige derartige Institution in der Schweiz, 
sondern neben dem Building Center in 
London die einzige in Europa. Der An- 
fang war bescheiden; die Berechtigung 
und die Notwendigkeit einer solchen 
Ausstellung bewies sich jedoch in den 
folgenden Jahren durch die ständig stei- 
genden Besucherzahlen und die immer 
wieder vergrôBerte Ausstellungsfläche. 
Heute lieBe sich die Baumuster-Centrale 
aus unserem Bauwesen kaum mehr weg- 
denken. Sie bildet für den Architekten 
immer wieder die einfachste und sicher- 
ste Môglichkeit, sich direktund anschau- 
lich über die neuesten Produkte zu infor- 
mieren. Besonders dient sie auch dazu, 
einen Bauherrn mit einem einzigen Be- 
such über die ausgewählten oder auszu- 
wählenden Bauelemente zu orientieren 
und ihm an Ort und Stelle die Vorteile 
neuer Produkte zu zeigen. 

Nachdem sich die Baumuster-Centrale 
in allen Teilen so erfreulich entwickelt 
hat, war Grund genug vorhanden, das 
25jährige Jubiläum frôhlich zu feiern. 
Am 13. Mai versammelten sich die Grün- 
der, die Freunde und die Vertreter der 
beteiligten Verbände zu einem frôhlichen 
Fest. Nachdem man zuerst die Räume 
der Ausstellung besichtigt hatte, die 
wiederum erweitert und in grofBen Teilen 
neu gestaltet wurden, folgten sich am an- 
schlieBenden Bankettdie auf Vergangen- 
heit und Zukunft hinweisenden Reden. 
Vor allem war es auch ein Ehrentag für 
den langjährigen Präsidenten, Archi- 
tekt BSA Walter Henauer, und für die 
übrigen Gründungsmitglieder. Die ganze 
Jubiläumsfeier lieB bewuft werden, wie- 
viel Wagemut und Arbeit hinter der In- 
stitution der Baumuster-Centrale steht, 
deren Dienste man heute so selbstver- 
ständlich in Anspruch nimmit. b. h. 


Formgebung 
in der Industrie 


Die gute Form 1960 


An der diesjährigen Mustermesse wur- 
den durch die Aktion «Die gute Form» 
103 Firmen mit 304 Objekten ausgezeich- 
net. Die Jury setzte sich aus folgenden 
Persônlichkeiten zusammen: 

als Vertreter der Mustermesse: 

Fräulein Gertrud Bossert, Direktorin 
der Frauenarbeitsschule, Basel; Berch- 
told von Grünigen, Direktor der Allge- 
meinen Gewerbeschule, Basel; Max 


de pra Manu | "à 4e, ts 
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Led 


Ernst Haefeli, Architekt BSA/SIA, Zü- 


rich; Niklaus Morgenthaler, Architekt, 
Bern; Otto H. Senn, Architekt BSA/SIA, 
Basel; Felix Steiner, Fabrikant, Basel; 
als Vertreter des Schweizerischen Werk- 
bundes SWB: 

Alfred Altherr, Architekt BSA, Zürich; 
Frau Elsi Giauque, Kunstgewerbeschule 
Zürich, Ligerz; Richard P. Lohse, Gra- 


phiker, Zürich; Benedikt Rohner, Innen- 


architekt, Zürich; Emil Ruder, Typo- 
graph, Basel; 

ausländische Fachleute: 

Frau Mia Seeger, Geschäftsführerin des 
Rates für Formgebung, Darmstadt; 
P. Morton Shand, Kritiker, London; Ake 
H. Huldt, Architekt, Stockholm; A. D. 
Copier, Künstlerischer Leiter der N. V. 
Koninklijke Nederlandsche Glasfabriek, 
Leerdam:; 5 
Ersatzjuroren: 


Siegfried Jehle, Wohnbedarf, Basel; 


Georges Kinzel, Architekt BSA, Basel. 


In der folgenden Liste der prämiierten 
Firmen bezeichnet die in Klammern ge- 


setzte Zahl die Anzahl der ausgezeich- 
neten Produkte. 

Môbel 

Aeschlimann AG, Meilen (11), Entwürfe 
Willy Guhl SWB; AG Môbelfabrik Hor- 
gen-Glarus, Glarus (8), Entwürfe W. 
M. Moser SWB, Max Bill SWB, H. Bell- 
mann SWB: Barben Gottfried, Einigen 
(1), Entwurf Roesch; Freba Typenmôübel 
AG, K. H. Frei, Weiflingen ZH (5), Ent- 
würfe Alfred Altherr SWB, Willy Guhl 
SWB; Girsberger Co., Bützberg BE (1), 
Entwurf Jürg Bally SWB; Halder August, 


Killwangen AG (3), Entwurf Rolf Graf; 


Môbel-Rôsch AG, Basel (4); Sumi Paul, 
Biel (3); Strässle Sôhne & Cie., Kirch- 
berg SG (8), Entwürfe: Albert Hilfiker, 
H. Bellmann SWB; Werkgenossenschaft 
Wohnhilfe, Zürich (5), Entwürfe: Emil 
Guhl SWB und Albert Nauer SWB/Kon- 
rad Knôpfel; Zollinger Sôhne AG, Zü- 
rich (2) 


Radios, Plattenspieler 
Sondyna AG, Zürich (1); Staubli Arthur, 
Zürich (2) 


Beleuchtungskôrper 

B.A.G. Bronzewarenfabrik AG, Turgi 
(5); Keller-Metallbau, St. Gallen (2), Ent- 
würfe: Rolf Siebold; Schweiz. Lampen- 
& Metallwarenfabrik AG, Zürich (1), Ent- 
wurf Richard Meier: Weidmann AG, 
Rapperswil SG (2) 


Textilien, Decken, Kunststoffe 
Baumann & Co., Langenthal (3); Elsaes- 
ser & Co. AG, Kirchberg BE (2); Môbel- 


stoffweberei am Bachtel, J. C. Schellen- 
berg, Hinwil ZH (6); Simmen & Cie. AG, 
Brugg (3); Schild AG, Liestal BL (1) … 


d'a he", 
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Schweiz. Leinen-Industrie AG, Nieder- 
lenz AG (8); Stamm & Co. Eglisau ZH 
(2); Erich Sturzenegger, Eglisau ZH (2); 
Tischhauser & Co. À. Bühler AR (14); 
Worb & Scheitlin AG, Worb BE (10) 


Porzellan, Keramik, Glas, Besteck 
Glashütte AG, Bülach ZH (2); Haefeli 
AG, C., Sarnen OW (9); Handschin AG, 
Felix, Basel (5): Porzellanfabrik Langen- 
thal AG (6), Entwürfe F. & P. Renfer, 
Wenger S.A., Delémont BE (3) 


Schmuck 
Belart AG, Wulf, Brugg (7); Hubbard 


Rita, Romanshorn (4); Ittig Hans, Thun 
(1); Wagner Hans Ruedi, Muttenz BL 


(1) 


Spielzeug, Kinderwagen 
Baumann AG, Diepoldsau SG (4); 
Schubiger Franz, Winterthur (2); Werk- 
genossenschaft Wohnhilfe, Zürich (2), 
Entwürfe Kurt Naef: Wisa-Gloria Werke 
AG, Lenzburg AG (3) 


Garten, Sport 

Erba AG, Erlenbach ZH (2), Entwürfe 
Fridolin Egger; Eternit AG, Niederurnen 
GL (2), Entwürfe: W. Guhl SWB, L. Wal- 
ser, Kunstgewerbeschule Zürich; Olym- 
pia-Express, Chiasso (1); Stôckli Metall- 
skifabrik, Wolhusen (1); Wera-Zürich, 
H. Wüst, Zürich (1), Entwurf: H. Wüst; 
Wico, Jean Frey & Co., Zürich (2) 


Haushalt 

Bondanini F., Renens VD (2); Brac AG, 
Breitenbach SO (5); Degen H., Basel (1); 
Ebo AG, Zürich (1); Elektromaschinen 
AG, Hallwil AG (1); Franke Walter, Aar- 
burg AG (1); Gallay S.A., Jean, Genève 
(1); Gegauf AG, Fritz, Steckborn TG 
(2); Geko Apparatebau AG, Oberhofen 
BE (1); Gimelli & Co. AG, Zollikofen BE 
(8); Grôninger AG, Binningen BL (4); 
GroBenbacher Handels-AG, St. Gallen 
(1); Indermühle E., Fischenthal ZH (1); 
Keller Alfons, St. Gallen (1); Kera-Werke 
AG, Laufenburg AG (2), Entwurf: Hans 
Bellmann SWB; Kuhn AG, Heinrich, 
Rikon ZH (6); Linsing Georges, Mon- 
treux (2); Lükon, Paul Lüscher, Täuffe- 
len BE (2); Mauch Robert, Elro-Werk, 
Bremgarten AG (3), Entwürfe: Robert 
Mauch; Maxim AG, Aarau (3); Reist & 
Co. W., Bern (1); Rotel AG, Aarburg 
(1); Schmidlin & Co. AG, Rudolf, Sissach 
BL (1); Schweizer Sôhne & Cie., H. 
Bubendorf BL (1); Schweiz. Gasappa- 
ratefabrik Solothurn (1); Stamm-Sutter 


. Bruno, Schaffhausen (1); Steiner Wal- 


ter, Winterthur (1); Von Roll, Eisen- 
werke AG, Klus SO (3); Weidmann AG, 
Rapperswil SG (1) 


TT 
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Büro À 
Bauer AG, Zürich (2); Direma Diktier- & 
Rechenmaschinen AG, Zürich (1); Her: 
mag, Hermes-Schreibmaschinen AG; 


AG, Zürich (2): Scholl AG, Gebr., Züs 
rich (2); Wiedemar A. & R., Bern (3) 


Armaturen, Schalter, Stecker l 
AG Karrer, Weber & Cie., Unterkulm AG: 
(7); Feller AG, Adolf, Horgen ZH a) 
Kugler, Fonderie & Robinetterie SA’ 
Genève (1); Levy Fils AG, Basel (3); 
Similor SA, Carouge-Genève (2); Xaï 
max AG, Zürich (6) 


Heizungsanlagen - 2 
Accum AG, Gossau ZH (2); Duko, Del 


Fribourg (1) 


Baubedarf i 
Dätwyler AG, Altdorf UR (1); Geilingef 
& Co., Winterthur (2); Kehrer Metallbau, 
Allschwil BL (1): Linoleum AG, Giu” 


Diverses ; 
Bommer AG, Zürich (1); Brac AG, Brei” 
tenbach SO (1); Glashütte Bülach AG, 
Bülach ZH (1); Kern W., Schlieren ZH: 
(2); Meder Karl, Luzern (1); Reno SA, 
La Chaux-de-Fonds (1); Späti Ernst, 
Steckborn TG (1); Walther AG, Bürsten= 
fabrik Oberentfelden AG (4) | 


Bauchronik 


Projekt für das Gebäude des 
Banco do Brasil in Brasilia 


1 


rs 
4 


Durch die Vermittlung von Architekt BS 
Hans Hubacher, Zürich, der vor wenigen 
Monaten von einer Studienreise durch 
Brasilien zurückgekehrt ist, ist es uns mügà 
lich das neueste Projekt für ein Bankge- 

bäude in der jetzt eingeweihten Haupt 
stadt Brasilia zu zeigen. l 


Banco do Brasil in Brasilia 


1,2 

Modellaufnahmen 

3,4 

Büro-NormalgeschoB und Querschnitt ca 
1:1500 


Photos: Jerry, Rio 


23 Sekunden — 90 Meter 


Wo Menschen 
sicher 

rasch 
bequem 
befôürdert werden: 

dort kennt man Schindier 


CC 


Aufzüge 
Fahrtreppen 
Eisenbahnwagen 


Ie] 


Schindler & Cie. AG 


Schindlier 


an der Floriade 
Rotterdam 


Am 25. März 1960 erôffnete Kronprinzessin Beatrix 
in Rotterdam die Gartenbau-Ausstellung Floriade. 
Man nennt die Ausstellung jetzt schon die schônste 
ihrer Art und ist auf Millionen von Besuchern vor- 
bereitet. 

Das bleibende Wahrzeichen der Floriade ist der 
über 100 Meter hohe Euromast. Von seinem Restau- 
rant und seinen Terrassen aus geniesst man einen 
überwältigenden Rundblick über die Stadt, den 
Hafen und die weiten holländischen Ebenen. 
Wer in Zukunft Rotterdam besucht, wird sich auf 
den Euromast fahren lassen. Als Transportmittel 
dienen — wie überall, wo es darauf ankommt — 
Schindier Aufzüge. 


Die beiden Kabinen fassen je 12 Personenundfahren 
mit einer Geschwindigkeit von 4 m/sec. 


Ais Weltneuheit bietet Schindier für hôchste An- 
forderungen den elektronisch gesteuerten Ward- 
Leonard-Antrieb Transitronic®: 

_— minimale Fahrzeit, 

— stufenloser, sanfter Übergang von maximaler 
Fahrgeschwindigkeit bis zum Stililstand und um- 
gekehrt, 

— stossfreies Schlussanhalten, unabhängig von 
der Fôürderlast, mit einer Genauigkeit kleiner 
als +5 mm. 


Ebikon-Luzern 


TITETTEEETI 


Aufzüge- und Elektromotorenfabrlk 


2dS 
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Spezialbeton AG Staad 


Département de l'instruction publique 


Ecole d'architecture 


Vorfabrizierte Sichthbetonelemente 
Bodenbeläge, Treppenanlagen 
Fassadenverkleidungen, Betonfenster 


Ausführung Une inscription est ouverte, du 8 au 29 juin 1960, au Dépar- 
7 RNntelnarbeiten tement de l'instruction publique, 6, rue de l'Hôtel-de-Ville, 
Genève, pour un poste de professeur et chef d'atelier d'ur- 


banisme à l'Ecole d'architecture. 


L'enseignement comportera: 2 heures de cours par semaine 


et la direction des travaux d'ateliers (4 heures par semaine) 


En s'inscrivant, les candidats devront déposer 15 exemplaires 
de leur curriculum vitae, 2 exemplaires de la liste des travaux 


et 2 exemplaires de chacune de leurs publications. 


P 92103 x 


Bauamt Il der Stadt Zürich 


Beim Hochbauamt ist infolge Wahl des bisherigen Inhabers 
zum Chef des Stadtplanbüros Basel-Stadt die Stelle eines 


Architekten oder Planers 


zu besetzen, der als Chef einer Arbeitsgruppe städtebauliche 
Fragen im Zusammenhang mit dem Generalverkehrsplan und 
allgemeine stadtplanerische Aufgaben zu bearbeiten hat. Die 
Stelle ist weitgehend selbständig und entwicklungsfähig. 


Bewerber sollen über Initiative, Ideenreichtum und Weitblick 
verfügen und gewandt im mündlichen und schriftlichen Aus- 
druck sein. Geboten wird angenehmes Arbeitsklima. 


Besoldung: Fr. 14508 bis Fr. 18876 jährlich, nebst allfälligen 
Kinderzulagen. Eventuell auBerordentliche Besoldungszulage 
gemäf Art. 119 der Gemeindeordnung. Pensionsversicherung, 
44-Stunden-Woche, jeden zweiten Samstag frei. 


Anmeldungen sind mit der Aufschrift «Architektenstelle 
beim Hochbauamt» mit Angaben über Bildungsgang, bis- 
herige Tätigkeit und Referenzen sowie des Gehaltsanspruches, 
RE unter Beilage von Zeugnisabschriften, Photo und Handschrift- 
Vorfabrizierte Betonelemente probe bis zum 18. Juli 1960 dem Vorstand des Bauamtes II der 


Vérwaltungsgebäude CMC, Schaffhausen Stadt Zürich, Amtshaus IV, Zürich 1, einzureichen. 
Architekten Walter Custer, Zürich as à 
Ernst Schmid, Schaffhausen Zürich, den 7. Juni 1960 Der Vorstand des Bauamtes Il 


Mitarbeiter Fred Hochstrasser, Ulm 


Mustermessestand der BIGLA 


In Ergänzung zu unserem Mustermesse- 
bericht in der Juninummer, zeigen wir hier 
einen Firmenstand, der sich durch eine 
besonders saubere und konsequente Hal- 
tung auszeichnet. 

1959. Architekten: J. Gass und W. Boos 
BSA/SIA, Basel 

Graphische Gestaltung: HP. Hort 


In dem grofBen Stand für Stahimôbel der 
Firma Bigler, Spichiger und Cie. AG, Big- 
len, sollen in erster Linie Gartenmôbel, 
vom Liegebett bis zum Sonnenschirm, 
dann Betten, Schulmôbel und Spital- 
mobiliar ausgestellt werden. Dieses gar 
nichtzusammenpassende Ausstellungs- 
material war dermaen unterzubringen, 
daB trotz räumlicher Gliederung der 
ganze Stand von einer einzigen Auf- 
sichtsperson überblickt werden kann. 
Die Konstruktion muB demontabel sein, 
für den Fall da8 dem Standinhaber von 
der Messedirektion ein anderer Platz 
zugewiesen würde. 

Der Stand ist zweigeschossig, repräsen- 
tiert sich als skelettartiger, durchsichti- 
ger und offener Pavillon, der ganz ab- 
strakt an Bauelemente eines Bungalows, 
eines modernen Restaurants oder einer 
Gartenhalle erinnert und damit einen 
Rahmen schafft, der das Ausstellungsgut 
in einer maBstäblichen und ihm zuge- 
hôrigen und anregenden Umgebung zur 
Geltung kommen läft, ohne in falsche 
Romantik zu verfallen. Die rote Back- 
steinwand, die Holztäferdecke, die schie- 
fergrau gestrichenen Rohrstützen sind 
die Konstruktionselemente und bilden 
materialmäRig einen guten Kontrast zu 
den glänzenden Chromstahlgestellen 
und farbig lackierten Holzteilen der Gar- 
ten- und Schulmôbel. 

Die kubische Wirkung des Standes wird 
im Gegensatz zu den Nachbarständen 
nicht mit festem Dach und Glaswänden 
erreicht, sondern allein durch die Eisen- 
binderkonstruktion markiert. 
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Auf jedes dekorative Element architek- 
tonischen oder graphischen Ursprungs 
wurde konsequent verzichtet. Die Gra- 
phik steht allein im Dienste der Beschrif- 
tung, der farbigen Gestaltung der ver- 
schiebbaren Zwischenwände und in der 
Beratung bei der Anordnung des Aus- 
stellungsgutes. 

Eine grundsätzliche Forderung an den 
Gestalter ist die Môglichkeit, von Messe 
zu Messe entsprechend dem Ausstel- 
lungsgut den Stand zu variieren, das 
heiBt innerhalb des Bauskelettes die 
Wände zu verschieben, Fassadenele- 
mente einzuhängen, Schrifttafeln anzu- 
bringen usw., ohne daB dabei die Ge- 
samtidee des Standes Schaden leidet. 
Der zweistôckige Stand erlaubt, im erd- 
geschossigen Teil die repräsentativen 
und attraktiven  Ausstellungsgegen- 
stände in Gruppen vereint auszustellen, 
während die Einzelstücke und Speziali- 
täten, ebenso der Besprechungsraum, 
auf dem GaleriegeschoB untergebracht 
sind. 


Wetthbewerbe 


(ohne Verantwortung der Redaktion) 


Neu 


Primarschulhaus in Hinwil 


Projektwetthbewerb, erôffnet von der Pri- 
marschulgemeinde Hinwil unter den in 
den Bezirken Hinwil, Uster und Pfäffikon 
seit mindestens 31. Dezember 1959 nie- 
dergelassenen Architekten sowie fünf 
eingeladenen Architekturbüros. Dem 
Preisgericht stehen für die Prämiierung 
von fünf bis sechs Entwürfen Fr. 16000 
zur Verfügung. Preisgericht: Dr. Erich 
Suter, Bezirksanwalt (Vorsitzender); 
Hans Hubacher, Arch. BSA/SIA, Zü- 
rich; Werner Jaray, Arch. BSA/SIA, 


1,72 
Der Stand der BIGLA an der Mustermesse 
mit der Ausstellung von neuen Metallmôbeln 


3 
Obergeschof 1 : 200 des BIGLA-Standes 


Photos: Moëschlin und Baur, Basel 


ET 


__ Wettbewerbe FAR 
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Veranstalter 


Kleiner Rat des Kantons Grau- 
bünden 


Baudirektion der Stadt Biel 


Städtische Baudirektion 11 Bern 


Verein für Alterswohnungen der 
Gemeinden Baden und Ennet- 
baden 


Stadt Baden, Kreisdirektion Ill 
der SBB, Zürich, und General- 
direktion PTT, Bern 


Kirchenpflege Muttenz 


La Ville de Neuchâtel 


Stadtrat von Zürich 


Primarschulgemeinde Hinwil 


Regierungsrat des Kantons 
Schaffhausen 


Regierungsrat des Kantons 
Aargau 


La Municipalité de Pully 


Stadtrat von Winterthur 


Stadtrat von Zürich 


Einwohnergemeinde Muttenz 


Objekte 


Erweiterung der Bündner Kan- 
tonsschule auf dem Areal Cleric 
in Chur > 


Gestaltung der Bieler Seebucht 


Ausbau der Aarebadanstalten 
in Bern 


Alterssiedlung und Altersheim 
in Baden 


Bauliche und verkehrstechni- 
sche Gestaltung des Bahnhof- 
platzes Baden und seiner Um- 
gebung 


Kirchliches Zentrum auf dem 
Würgler-Areal in Muttenz 


Groupe scolaire aux Charmet- 
tes, Neuchâtel 


Schulhausanlage der Sekundar- 
und Primarstufe mit einem Lehr- 
schwimmbecken und einem 
Doppelkindergarten an der Kat- 
zenschwanzstraBe in Zürich- 
Witikon 


Primarschulhaus in Hinwil 


Erweiterung der Kantonsschule 
Schaffhausen 


Aarg. Technikum Brugg-Win- 
disch 


Aménagement du quartier de 
Chamblandes à Pully 


Wohnbebauung im Grüzefeld 
in Winterthur 


Neubau des Stadttheaters Zü- 
rich und städtebauliche Gestal- 
tung des Sechseläutenplatzes 


Saalbau mit Bühne in Verbin- 
dung mit Restaurant, Geschäfts- 
und Wohnhaus und Erweiterung 
der Gemeindeverwaltung in 
Muttenz 
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Teilnahmeberechtigt Termin Siehe WER 
Die im Kanton Graubünden heimat- 25. Juli 1960 Mai 1960 


berechtigten oder seit mindestens 
1. Januar1958 ansässigen Fachleute 


Die Schweizer Architekten, Inge- 
nieure und Landschaftsgestalter 


Die Baufachleute und Landschafts- 
gestalter, die seit dem 1.Januar 1959 
in der Gemeinde Bern oder in den 
Gemeinden Kôniz, Bremgarten b.B., 
Zollikofen, Bolligen und Muri b. B. 
Wohn- oder Geschäftssitz haben 


Die im Bezirk Baden heimatberech- 
tigten oder seit mindestens 1. März 
1959 niedergelassenen Fachleute 


Die im Kanton Aargau heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1959 niedergelassenen 
Architekten und Ingenieure schwei- 
zerischer Nationalität 


Die im Kanton Basel-Landschaft 
heimatberechtigten oder in den 
Kantonen Basel-Landschaft und 
Basel-Stadt seit mindestens 1. April 
1959 niedergelassenen Fachleute 
protestantischer Konfession. 


a) Les architectes originaires du 
canton de Neuchâtel, quelle que 
soit leur résidence; 

b) Les architectes suisses établis 
dans la Commune de Neuchâtel 
avant le 1°" janvier 1960 


Die in der Stadt Zürich heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1958 niedergelassenen 
Architekten 


Die in den Bezirken Hinwil, Uster 
und Pfäffikon seit mindestens 31. 
Dezember 1959 niedergelassenen 
Architekten 


Die im Kanton Schaffhausen heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1958 niedergelassenen 
Fachleute schweizerischer Natio- 
nalität 


Die im Kanton Aargau heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1959 niedergelassenen 
Architekten schweizerischer Natio- 
nalität 


Les architectes domiciliés dans le 
Canton de Vaud reconnus par l'Etat, 
et hors du Canton tous les archi- 
tectes de nationalité suisse, diplé- 
més, domiciliés en Suisse 


Die in der Stadt Winterthur heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1958 niedergelassenen 
Fachleute schweizerischer Natio- 
nalität 


Die Architekten schweizerischer 
Nationalität sowie alle seit 1, Januar 
1955 in der Schweiz niedergelasse- 
nen Architekten 


Die Architekten und Baufachleute 
schweizerischer Nationalität 


verlängert bis 
3. Oktober 1960 


verlängert bis 
12. August 1960 


15. August 1960 


30. Sept. 1960 


30. Sept. 1960 


30 sept. 1960 


30. Sept. 1960 


1. Oktober 1960 


| 14. Oktober 1960 


10. Oktober 1960 


28 octobre 1960 


31. Oktober 1960 


31. Oktober 1960 


14, Januar 1961 


Februar 19 60 


Februar 1960 


Juni 1960 . 


Mai 1960 


Juni 1960 
juin 1960 
Juni 1960 
Juli 1960 
Juni 1960 
Mai 1960 
juillet 1960 
Juli 1960 


Februar 1960 


Juni 1960 


Zürich; Hans von Meyenburg, Arch. 
BSA/SIA, Zürich und Herrliberg; Max 
Zimmermann, Lehrer: Ersatzmänner: 
Walter Bikle, Primarschulpflegepräsi- 
dent; Rudolf Küenzi, Arch. BSA/SIA, 
Zürich und Kilchberg. Die Unterlagen 
kônnen gegen Hinterlegung von Fr. 20 
bei der Gemeinderatskanzlei Hinwil 
(Postcheckkonto VIII 3696 Gemeinde- 
verwaltung Hinwil) bezogen werden. 
Einlieferungstermin: 1. Oktober 1960. 


Glasmalerei im Quartierschulhaus 
Alpenblick in Schaffhausen 


Erôffnet vom Stadtrat von Schaffhausen 
unter den im Kanton Schaffhausen hei- 
matberechtigten oder in der Stadt oder 
im Kanton Schaffhausen seit mindestens 
1. März 1959 niedergelassenen Künstlern. 
Dem Preisgericht stehen für die Prämi- 
ierung Fr. 4000 zur Verfügung. Preisge- 
richt: Stadtrat E. Schalch, Baureferent 


(Vorsitzender); Stadtpräsident Wa { 
Bringolf; Guido Fischer, Maler, A 
Carl Roesch, Maler, DieBenhofen:; 
Staiger, Maler, Basel; Stadtrat M. Stan 
Schulreferent; Stadthbaumeister M. 
ner, Schaffhausen; A. Zeindler, A 
tekt. Die Unterlagen kônnen gegen H 
terlegung von Fr. 10 beim Sekretariat 
Städtischen Bauverwaltung, Schafi 
sen, Stadthaus, Büro 17, bezogen 
den.Einlieferungstermin:31. Augu. 
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 _eichtmetallfenster 
Molz- ; 
Mluminium-Fenster 
Mobile Trennwände 


Karl Steiner 
HagenholzstraBe 60 
Zürich 11/50 

Tel. (051) 46 43 44 


sind durchdachte 
Spezialitäten von 


(l 


CHINA 


Kunstgegenstände 


Permanente Ausstellung 


Buddhas, Bodhisattvas, Kôpfe aus Stein und Holz; aus Por- 
zellan und Cloisonné: Vasen, Cache-Pots, Bowls, Teller usw.; 
Screens, Rollbilder, Stickereien aus dem 9. bis 19. Jahrhundert 


Alles besonders ausgesuchte antike Gegenstände 


Freie Besichtigung täglich, ausgenommen samstags 
und sonntags, von 9 bis 12 Uhr und 14 bis 17 Uhr 


Weidmann & Sohn, Zollikon (Zürich) 


China-Japan-Import 


Gustav-Maurer-Strafe 9 Telephon (051) 24 08 00 


\ 
IX Y) 


NE 
47: 
a 
4 L 4 
Fr] 


Allmendstr. 7 Zürich 2 
Tel. 051/25 7980 


GRANIT uno 


MARMORARBEITEN 


Granit und Marmor von Castione 
Tessiner Granit hell und dunkel, Urner Granit 


M. ANTONINI & CO., BELLINZONA 


Schweizerische Granitwerke 


Gegr. 1865 
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WALO BERTSCHINGER AG 


BAUUNTERNEHMUNG 


In den in diesem Heft beschriebenen zwei modernsten Neubauten | 
der Mühlebach-Papier AG, Brugg, und der «Nestlé» in Vevey kamen 
ca. 10000 m°? unserer bewährten, staubfreien DURATEX-Hartbeton- 


beläge zur Ausführung. 


SCHWEIZER BAUBESCHLAÂGE 


aus hochwertiger Neusilberlegierung 
Erstklassige Vernicklung und Verchromung 
GroBe Dauerhaftigkeit 
Formschône Ausführung 


Ÿ 


INJECTA A.G. 


TEUFENTHAL/AARGAU TEL. (064) 38277 


Ÿ 


Für rationellen Hoch- und Tiefbau 


profilierte PE R F E KT Stahldrahtnetze 


Verlangen Sie Spezialkatalog mit Berechnungstabellen. 


EMILHITZ 


Fabrik für Drahtgeflechte t 
Zürich 3/45 Grubenstrasse 29 Telephon 051-33 25 50 
Zweigbetrieb Basel 
Obere Rebgasse 40 Telephon 061-32 45 92 


% 


Aménagement du quartier de 
Chamblandes à Pully 


Concours d'idées ouvert par la Munici- 
palité de Pully. Peuvent prendre part à ce 
concours tous les architectes domiciliés 
dans le Canton de Vaud reconnus par 
l'Etat, et hors du Canton tous les archi- 
tectes de nationalité suisse, diplômés, 
domiciliés en Suisse. Une somme de 
20000 fr. est mise à disposition du jury 
pour trois à quatre prix, ainsi qu'un mon- 
tant de 5000 fr. pour des achats éven- 
tuels. Le jury est composé de: MM. 
Ch. Besson, syndic (président); Eugène 
d'Okolski, architecte SIA, Lausanne; 
Prof. Jean Tschumi, architecte FAS/SIA, 
Lausanne; Paul Vallotton, municipal 
(vice-président); Marcel Vaney, notaire; 
Edmond Virieux, architecte FASJ/SIA, 
Lausanne; Robert von der Muhll, archi- 
tecte FAS/SIA, Lausanne; suppléants: 
Pierre Bonnard, architecte, Lausanne; 
Maurice Jaton, municipal. Le programme 
et les pièces annexes seront remis aux 
architectes au greffe municipal de Pully 
contre remise d'une somme de 100 fr. 
Délai de livraison des projets: 28 oc- 
tobre 1960. 


Wohnbebauung im Grüzefeld 
in Winterthur 


Ideenwetthewerb, erôffnet vom Stadtrat 
von Winterthur unter den in der Stadt 
Winterthur heimatberechtigten oder seit 
mindestens 1. Januar 1958 niedergelas- 
senen Fachleuten schweizerischer Natio- 
nalität sowie vier eingeladenen auswär- 
tigen Firmen. Dem Preisgericht stehen 
für die Prämiierung von fünf bis sechs 
Entwürfen und für allfällige Ankäufe 
Fr. 30000 zur Verfügung. Preisgericht: 
Stadtrat H. Zindel, Vorsteher des Bau- 
amtes (Vorsitzender); Stadtrat Dr. 
H. Bachmann, Vorsteher des Finanz- 
amtes: Hans Marti, Arch. BSA/SIA, 
Zürich: Ernst Messerer, Arch. BSA/SIA, 
Zürich: E. Rohrer, Architekt, Zürich; 
Stadtbaumeister A. Reinhart, Arch. SIA; 
Ernst Rüegger, Arch. BSA/SIA, Zürich; 
Ersatzmänner: H. Gerteis, Sekretär des 
Schweiz. Verbandes für Wohnungs- 
wesen: Stadtplanarchitekt Dr. W. Real 
SIA; H. Urech, Hochbauinspektor. Die 
Unterlagen kônnen gegen Hinterlegung 
von Fr. 30 auf der Kanzlei des städtischen 
Hochbaubüros, Neumarkt 1, Winterthur, 
bezogen werden. Einlieferungstermin: 
31. Oktober 1960. 


Silberner Leuchter 


Internationaler Wettbewerb für einen 
dreilichtigen silbernen Leuchter, ge- 
eignet für Serienanfertigung, veranstaltet 
vom Arbeitskreis Produktform Silber, 
Schwäbisch Gmünd, in Zusammenarbeit 
mit dem Landesgewerbeamt Baden- 
Württemberg, unter Mitwirkung der Ge- 
sellschaît für Goldschmiedekunst, Ham- 
burg. An Preisen sind ausgesetzt: 
1. DM 2500, 2. DM 1500, 3. DM 1000, 
4, DM 750, 5. DM 500, 6. DM 250. Preis- 
gericht: Meinrad Burch, Zürich; Ake 
H. Huldt, Direktor der Svenska Slüôjk- 
fôreningen, Stockholm; Prof. W, Loch- 
müller, Schwäbisch Gmünd; Professor 
T. Maldonado, Hochschule für Gestal- 
tung, Ulm; Artur Môhrle, Silberwaren- 
fabrik G. Kurz, Schwäbisch Gmünd:; 
Dr. Morello, Mailand; Sigurd Persson, 
Stockholm; Direktor Karel Sanders, 
Landsmeer (Holland); Mia Seeger, Rat 
für Formgebung, Darmstadt; Präsident 
Dr. Thuma, Landesgewerbeamt Baden- 
Württemberg, Stuttgart; Prof. Wilhelm 
Wagenfeld, Stuttgart; Helmut Wilkens, 
M.H. Wilkens AG, Bremen; F.R. Wilm, 
Hamburg. Einlieferungstermin: 10. Okto- 
ber 1960. 


Entschieden 
Groupe scolaire à Pully 


Le jury, composé de MM. Charles Bes- 
son, syndic de Pully (président); Frédé- 
ric Brugger, architecte FAS/SIA, Lau- 
sanne; Jean-Louis Grandchamp, prési- 
dent de la Commission scolaire; Mau- 
rice Jaton, directeur des écoles; René 
Keller, architecte FAS/SIA, Lausanne; 
Marcel Maillard, architecte SIA, Lau- 
sanne; Etienne Porret, architecte FAS/ 
SIA, Lausanne; Suppléant: Jean-Pierre 
Cahen, architecte FAS/SIA, Lausanne; 
à décerné les prix suivants: 1°° prix 
(3500 fr): Henry Collomb; 2° prix 
(3400 fr.): Schaffner et Schlup; 3° prix 
(3000 fr.): Raymond Guidetti; 4° prix 
(2600 fr.): Claude Raccoursier, colla- 
boratrice: Mme Anne-Marie Raccour- 
sier: 5° prix (2500 fr.): Willy Steiner. Le 
jury est d'avis qu'aucun des projets ne 
peut être recommandé tel quel pour 
l'exécution. Le jury propose à l'organi- 
sateur de continuer les études en char- 
geant les auteurs des projets classés en 
premier, deuxième et troisième rangs de 
présenter chacun un autre projet en 
tenant compte notamment des critiques 
formulées et des conclusions. 


WERK-Chronik Nr. 7 1960 


Schulanlage mit Turnhalle am 
Battenberg in Biel-Mett 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 3500): Otto Suri,- 
Arch. SIA, Nidau-Biel; 2. Preis (Fr.3300): 
Claude Leuzinger, Arch. SIA, Tramelan; 
8. Preis (Fr. 3000): Carlo Galli, Biel; 
4. Preis (Fr. 2500): Werner Schindler, 
Arch. SIA, Biel, Mitarbeiter: Ed. Furrer:; 
5. Preis (Fr. 2100): Hohl & Bachmann, 
Biel; 6. Preis (Fr. 1600): Benoît de Mont- 
mollin, Arch. SIA, Biel. Das Preisgericht 
empfiehlt, die Verfasser der drei erst- 
prämiierten Entwürfe mit einem Projek- 
tierungsauftrag zu betrauen. Preisge- 
richt: Baudirektor H. Rauber (Vorsitzen- 
der); Stadtpräsident E. Baumgartner; 
Stadthbaumeister A. Doebeli, Arch. SIA; 
Hermann Frey, Arch. BSA/SIA, Olten; 
Fritz Hiller, Arch. BSA/SIA, alt Stadt- 
baumeister, Bern; W. Mathys, Präsident 
der Primarschulkommission Mett; Prof. 
Paul Waltenspuhl, Arch.BSA/SIA, Genf. 


Sekundarschulhaus in Lichtensteig 


In diesem beschränkten Wettbewerb 
unter sechs eingeladenen Architekten- 
firmen traf das Preisgericht folgenden 
Entscheid: 1. Preis (Fr. 2200): Willi Heitz, 
Wattwil; 2. Preis (Fr. 2000): Giselher 
Wirth, Arch. SIA, Zürich; 3. Preis 
(Fr. 500) : Josef Paul Scherrer, St. Gallen; 
4. Preis (Fr. 300): Hans Brunner BSA/ 
SIA & Sohn, Architekten, Wattwil. 
AufRerdem erhält jeder Teilnehmer eine 
feste Entschädigung von je Fr. 500. Das 
Preisgericht empfiehlt das erstprämiierte 
Projekt zur Weiterbearbeitung. Preis- 
gericht: Adolf Leemann,Vizepräsident; 
Kantonsbaumeister Carl Breyer, Arch. 
SIA, St. Gallen; Felix Baerlocher, Arch. 
SIA, St. Gallen; Hans Frank, Arch. SIA, 
Wil. 


Primarschulhaus auf 
Wartegg-Tribschen in Luzern 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 7000): Hans Egg- 
stein, Arch. SIA, Luzern, und Alois An- 
selm, Luzern; 2. Preis (Fr. 5000): Carl 
Griot, Arch. SIA, Luzern, und Max Wan- 
deler, Luzern; 3. Preis (Fr. 4500): Erwin 
Bürgi, Arch. BSA/SIA, Zürich; 4. Preis 
(Fr. 8500): Romeo Ugolini, Luzern; 
5. Preis (Fr. 2200): Friedrich E. Hodel, 
Arch. SIA, Luzern; 6. Preis (Fr. 1800): 
Walter Rüssli, Luzern; ferner ein Ankauf 
zu Fr. 1000: Josef Gärtner, Luzern. Das 
Preisgericht empfiehit, den Verfasser 
des erstprämiierten Projektes mit der 
Weiterbearbeitung der Bauaufgabe zu 
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Verwaltungs- und Lagergebäude der Kodak AG 
in Lausanne 


Erstprämiiertes Wettbewerbsprojekt von Arch. 
Frédéric Brugger BSA/SIA, Lausanne 


betrauen. Preisgericht:  Baudirektor 
Louis Schwegler, Ing. SIA (Präsident); 
Nicolas Abry, Arch. SIA, Stadtbaumei- 
ster-Stellvertreter; Eduard Del Fabro, 
Arch. BSA, Zürich; Stadtbaumeister 
Alfred Fehimann, Arch. SIA; Stadtprä- 
sident Paul Kopp, Schuldirektor; Adolf 
Vallaster, Arch. SIA. 


Bâtiment de la Kodak S. A. à 
Lausanne 


A la fin de l'année passée, la maison 
Kodak S.A. décidait de mettre à l'étude 
un projet pour un bâtiment commercial 
à son usage, sur les terrains situés à 
Vidy, le long de l'avenue de Bellerive et 
du chemin des Plaines. 

Le nouveau bâtiment devait comprendre 
une partie administrative divisée en plu- 
sieurs services, et une partie stockage 
et manutention. 

Quatre architectes furent invités à pré- 
senter chacun un projet. Nous présen- 
tons ici le projet primé, et déstiné à 
l'exécution (architecte: Frédéric Brugger 
FAS/SIA, Lausanne). 

Le jury, composé, de la direction de. 
la maison Kodak et des architectes 
H. Brechbühler, CI.Raccoursier et E. Por- 
ret, arrivait aux conclusions suivantes: 
«Le projet tient compte aussi bien que 
possible de l'échelle du quartier. Les 
masses sont bien disposées entre elles 
et par rapport aux constructions exis- 
tantes. 

Par la répartition des volumes en trois 
corps de bâtiment, l'auteur du projet 
crée de beaux espaces extérieurs qui 
Sont encore affirmés par les terrasses. 
On peut regretter seulement que les 
constructions soienttrop rapprochées de 
l’'Avenue de Bellerive. É 

Les accès en général sont judicieux et 
bien placés. Ceux des camions, sur 
l'Avenue de Bellerive, sont intéressants 
pour le quartier parce qu'ils sont prévus 
avec une certaine discrétion; par contre, 
on peut critiquer le manque de visibilité 


Erstes Obergeschof 1 : 600 


Südfassade 1:600 mit dem Zugang von der 
Avenue de Bellerive, links Hauptgebäude, 
rechts Kantine 


Modellaufnahmen von Südosten 
4 

Modellaufsicht; am untern Bildrand Avenue 
Bellerive 


Photos: Stamm & Saxod, Lausanne 
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in moderner pan an aus der Büromôbelserie von Des :, 
Knoll International, entworfen von Florence Knoll. Ein boot- , ne 
fôrmiger Konferenztisch: er vereinigt die Vorzüge runder 
und rechteckiger Tische. Zusammen mit den Fauteuils von 
Eero Saarinen bestimmt er den repräsentativen Charakter Ré 
des Sitzungsraumes. In 31 Grôssen, 2,5 bis 10 m lang, für 6 - 
y bis 28 Personen. È 
Die Môbel für Sitzungs- und Empfangsräume, für Direktions- | 
und Chefbüros, für Vorzimmer wie für die grôsste Büroeinheit 
sind genau aufeinander abgestimmt. Sie werden in Lizenz 
der Knoll International in der Schweiz hergestellt. 


Ein Knoll International-Modell 


Wohnbedarf AG Zürich Talstrasse 11 Telefon 051/258206 
Wohnbedarf Basel Aeschenvorstadt43 Telefon 061/240285 
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GEBERIT-Spülkasten: Spüit | 
Überlegen in der Spülwirkung, … À 
betriebssicher, alterungsbeständig, ohne Larn 
formschôün —— | 


1, Zimmerarbeïten übernimmt zu vorteilhaften Bedingunger 
Faccraguel Zimmereigenossenschaft Zürich 4 BullingerstraBe 41 
Telephon 446606 NEUBAUTEN - UMBAUTEN - TREPPENBAU : REPARATUREN | 


Tapeten AG. 


ZÜRICH FRAUMÜNSTERSTR. 8 
ECKE BÔRSENSTR./STADTHAUSQUAI 
TELEPHON 25 37 30 
POSTCHECK VIll 657 
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pour la sortie des camions. L'accès du 
public par voiture est mêlé à un des accès 
piétons du personnel: cette solution est 
acceptable. 

Les 2 accès piétons du personnel sont 
spécialement intéressants, d'autant plus 
qu'ils sont bien séparés de celui du pu- 
blic. Les parcages sont bien placés et 
peu visibles de l'Avenue de Bellerive. 
Le noyau central de service est très bien 
organisé et les couloirs ont un bon éclai- 
rage. 

L'appartement du concierge est mal en- 
soleillé. 

Tel que proposé, l'agrandissement au 
sous-sol n’est pas réalisable, par contre 
celui des bureaux est acceptable. 

Les services sont bien répartis. 
L'emplacement du réfectoire et de l'ap- 
partement du concierge, séparés du 
bâtiment principal, est une bonne solu- 
tion. 

Bonne unité architecturale. L'auteur du 
programme a su, avec les éléments com- 
pliqués, en tirer une solution vivante.» 
Les experts sont arrivés aux conclusions 
suivantes: 

«Le problème posé aux architectes invi- 
tés était difficile. Il s'agissait d'implanter 
des volumes importants sur un terrain 
exigu dans un quartier résidentiel, bâti 
surtout de villas. 

Ilimportait de trouver des masses et une 
implantation qui respectent autant que 
possible l'échelle etle caractère du quar- 
tier tout en remplissant les exigences 
fonctionnelles du maître de l'ouvrage.» 


Geschäftshaus an der 
Schützengasse 9, St. Gallen 


In diesem beschränkten Wettbewerb 
unter sieben eingeladenen Architekten 
traf das Preisgericht folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 3500): Arthur Kopf, 
St. Gallen: 2. Preis (Fr. 3000): Danzeisen 
& Voser, Architekten BSA/SIA, St. Gal- 
len, Mitarbeiter: Ernst Heeb; 3. Preis 
(Fr. 2000): Glaus & Stadlin, St. Gallen, 
Mitarbeiter: André Heller; 4. Preis 
(Fr. 2000) : Oskar Müller, Arch. BSA/SIA, 
St. Gallen, Mitarbeiter: Mario Facincani 
und Franz Ladner. AuBerdem erhält je- 
der Teilnehmer eine feste Entschädigung 
von je Fr. 1000. Es wurde beschlossen, 
einige Preisgewinner nach Angabe wei- 
terer Richtlinien mit einem zweiten Pro- 
jektauftrag zu betrauen. Preisgericht: 
Hugo Frey, Wangen bei Olten (Vorsit- 
zender); Stadtbaumeister Paul Biegger, 
Arch. SIA: Hermann Frey, Arch. BSA/ 
SIA, Olten; A. Künzel jun. Architekt, 
Basel: Hans Zaugg, Arch. BSA/SIA, 
Olten. 


Überbauung zwischen Schul-, 
Gubel- und GubelhangstraBe in 
Zürich-Oerlikon 


In diesem beschränkten Projektwetthe- 
werb unter sechs eingeladenen Archi- 
tekten traf das Preisgericht folgenden 
Entscheid: 1. Preis (Fr. 2600): Werner 
Gantenbein, Arch. BSA/SIA, Zürich; 
2. Preis (Fr. 2500): Werner Stücheli, 
Arch. BSA/SIA, Zürich; 3. Preis (Fr. 
1500): Walter Niehus, Arch. BSA/SIA, 
Zürich, Mitarbeiter: B. Dewi; 4. Preis 
(Fr. 1400): Georges-Pierre Dubois, Arch. 
BSA/SIA, Zürich, Mitarbeiter: H. Wen- 
ger. Das Preisgericht empfiehlt, die 
Verfasser der zwei erstprämiierten Pro- 
jekte zu einer Überarbeitung ihrer Ent- 
würfe einzuladen. Preisgericht: Dr. med. 
H. Reimann, Zollikon (Vorsitzender); 
Hans Reinhard, Arch. BSA/SIA, Bern; 
Prof. Jacques Schader, Arch. BSA/SIA; 
Stadthbaumeister Adolf Wasserfallen, 
Arch. BSA/SIA. 


Neubau der Nationalbibliothek in 
Rom 


Der Forderung der Biblioteca Nazionale 
Centrale Vittorio Emanuele nach einem 
neuen, dieser wichtigen kulturellen Insti- 
tution würdigen Sitz ist für einmal voll- 
ständig entsprochen worden, wenigstens 
was die städtebauliche Planung und die 
architektonische Gestaltung betrifft, und 
zwar mit der Wahl des erstprämiierten 
Projektes, welche die Kommission nach 
zahlreichen, über drei Monate sich hin- 
ziehenden Sitzungen getroffen hat. 
Unter den siebenundvierzig eingereich- 
ten Projekte wurde das der Architekten 
Massimo Castellazzi, Tullio Dell'Anese 
und Annibale Vitellozzi mit dem ersten 
Preis ausgezeichnet, wobei die Jury 
gleichzeitig das städtebauliche Konzept 
der Gruppe Ing. Guido Gigli, Arch. Man- 
fredi Nicoletti, Arch. Mario Manieri Elia, 
Ing. Sergio Bonamico, Ing. Sergio Musu- 
meci, Manfredi Tafuri und beratender 
Architekt G. Vaccaro für die Planung der 
gesamten Zone des Castro Pretorio als 
«im hohen Male zur Ausführung emp- 
fohlen» bezeichnet hat. 

Angesichts der städtebaulichen Aus- 
nahmestellung dieses Baues, welcher in 
der historisch-archäologisch bedeuten- 
den Zone des Castro Pretorio errichtet 
werden soll, war der Planung der Natio- 
nalbibliothek und der vorgesehenen zu- 
sätzlichen Gebäude im Rahmen der 
eigentlichen Quartierplanung besondere 
Sorgfalt zu widmen. Darum war eine sol- 
che Forderung schon in der Projektaus- 
schreibung für die Neuplanung der ge- 
samten Zone des Castro Pretorio, zu- 
sammen mit dem eigentlichen Projekt- 
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wettbewerb für die zukünftige National- 
bibliothek, eingeschlossen worden. 


Das bezeichnete Projekt stellt eine sau- 


bere Lôsung dar, die sowohl den reprä- 
sentativen als auch den zweckbedingten 
Kriterien Rechnung trägt. Die drei Haupt- 
gebäude weisen eine Gesamtkubatur von 
232000 m*° auf, wovon 89000 m° auf das 
31 m hohe Büchermagazin, 60000 m° auf 
das 22,6 m hohe Verwaltungsgebäude 
und endlich 71000 m° auf den 7 m hohen 
Lesesaaltrakt entfallen. Neben dem Ver- 
waltungsgebäude ist zudem noch ein 
6600 m° umfassender Projektions- und 
Vortragssaal vorgesehen. 

Besonders geglückt scheint uns die Pro- 
jektierung der Lesesäle. Diese bilden 
eine Reihe in sich abgeschlossener 
Räume, die auf der einen Seite von einer 
Wand aus Sichtbacksteinen begrenzt 
werden, auf der anderen Seite aber nur 
mit Glaswänden von kleinen Innenhôfen 
abgetrennt sind, was dem Komplex die 
Stille eines Klosterhofes vermittelt. Für 
die Aufenflächen der beiden Hauptge- 
bäude (Büchermagazin und Verwal- 
tungstrakt) ist Sichtbeton vorgesehen. 
Die gesamte Büchertransportanlage ist 
vollmechanisiert, wobei Rollteppiche, 
Convoyeure, Elevatoren und Warenlifte 
eingesetzt werden. 

Nicht weniger bedeutungsvoll als die 
eigentliche Gestaltung der Bibliotheks- 
gebäude ist jedoch die städtebauliche 
Lôsung, wie sie von der zweiten Gruppe 
der Preisträger (Ing. G. Gigli, Arch. Ma- 
nieri Elia und Nicoletti) vorgeschlagen 
wird, da das zuständige Ministerium für 
ôffentliche Arbeiten unbedingt der An- 
sichtist, daff bei der Verwirklichungbeide 
Projekte sich gegenseitig ergänzen sol- 
len. 

Die städtebaulichen Gegebenheïten der 
in Frage stehenden Zone sind die folgen- 
den: der Charakter des an sich einheit- 
lichen, aber gestaltlosen Quartiers wird 
von den ministeriellen Verwaltungsge- 
bäuden einerseits und von der imposan- 
ten, stets sich ausbreitenden Masse der 
Universität und der Poliklinik anderer- 
seits bestimmt. Hier versuchen nun die 
Planer eine Verbindung dieser Zonen zu 
schaffen, und zwar durch die Errichtung 
einer eigentlichen «kulturellen Akro- 
polis». Dabei werden insbesondere fol- 
gende Momente zu berücksichtigen 
sein: 

archäologische: Feststellung, Ausgra- 
bung, Konservierung und Einordnung 
der historischen Mauern, sowie der Über- 
reste des ehemaligen Praetoriums; 


» 


Zufahrtsmôglichkeiten: Verbindung mit 


der neuen nord-südlichen Schnellver- 
kehrsader, welche die für die National- 
bibliothek vorgesehene Zone im Westen 
tangiert, sowie Nebenverbindungen an 


der Ostseite mit dem Viale del Policli- “+ 


nico; 
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Nationalbibliothek in Rom 


1 

Luftaufnahme des Baugebietes mit einmon- 
tierter Modellaufnahme des zweiten Preises; 
rechts unten der Bahnhof Rom-Termini 


2,3 

Modellaufsicht und Modellansicht des ersten 
Preises. Architekten: Massimo Castellazzi, 
Tullio Dall'Anese, Annibale Vitellozzi 


4,5 

Modellansichten des zweiten Preises. Archi- 
tekten: Manfredo Nicoletti, Mario Manieri, Elia 
G. Gigli 


Photos: 1, 4, 5 Laboratorie Fototecnico Indu- 
striale, Rom; 2, 3 G. Gherardi, Rom 


Parkierungsmôglichkeiten: sowohl eben- 
erdige als auch unterirdische (letztere 
im Ausmak von 70 X 260 und 110x115m); 
Grünzone: Schaffung einer ôffentlichen 
Anlage unter Verwendung der vorge- 
fundenen historischen Bauwerke sowie 
groBer Wasserflächen zur Abtrennung 
der kulturellen Bauten von dem davor- 
liegenden Geschäftsviertel; 

wirtschaftliche Zweckbauten: aus Ren- 
ditengründen sollen Zweckbauten die 


kulturellen Anlagen ergänzen, und zwar. 


durch Errichtung eines: Gebäudes für 
moderne Kunst (3 Stockwerke, 50 x 95m), 
von vier Bauten für Hochschulzwecke 


(Laboratorien usw. - 2 Stockwerke, 


45X9 m), eines Bürohauses (6 Stock- 
werke, 220X16 m) mit Kongrefhalle 
(42X25 m), eines Geschäftshauses (4 
Stockwerke, 150X16 m) und schliefilich 
eines Restaurants, in unmittelbarer Nähe 
der Bibliothek, mit Restaurationssaal 
gegen die Wasserflächen. 

Wie der Planskizze zu entnehmen ist, 
wird die Bibliothek im Innersten des 
Castro Pretorio, dort, wo die Umfas- 
sungsmauern einen Winkel mit dem 
Viale del Policlinico bilden, zu stehen 
kommen, und wie bereits erwähnt, wer- 
den hier auch noch weitere Bauten für 
kulturelle Zwecke errichtet. Alle diese 
Bauten im Inneren des Castro Pretorio 
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werden auf der einen Seite in na 
türlicher Weise vom Stadtlärm durch di 
mächtigen alten Mauern abgeschirm 
und auf der gegenüberliegenden AuBeni 
seite künstlich durch die projektiertél 
Wasserflächen vom Verkehr ferngeha 
ten. Das Wasser trennt hier somit di 
Zone in zwei bestimmte Sektoren. Natl 
auRen, längs des Viale Castro Pretorio 
sind die Zufahrtsrampen für die unte 
irdischen Parkplätze vorgesehen, sodal 
die gesamte Zone vom StraBenverkeli 
ferngehalten werden kann. 
Die Durchführung des Projektes soll ir 
mehreren Etappen erfolgen, aber 
steht jetzt schon fest, daB das Biblio! 


Armaturenfabrik Wallisellen 
Neue WinterthurerstraBe 120 
Telephon (051) 933177 


Plancherel 


luslaufhahnen Beispiel aus unserem neuen 
b, Armaturenprogramm. 
rwa-typ» Die Kenntnisse der Wünsche 

at. Nr.8300 von Bauherren, Architekten 
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Warenhaus Oscar Weber AG, Arbon. Projekt und Ausführung der Stahlkonstruktion und Metallfassade 


theksgebäude zuerst gebaut wird. Ob- 
wohl bis heute noch keine Angaben über 
die voraussichtlichen Kosten vorliegen, 
so ist doch anzunehmen, da für die Bi- 
bliothek ailein eine Summe von minde- 
stens 6 Milliarden Lire veranschlagt wer- 
den muB. Wenn man aber bedenkt, daf 
der Staat keine Kosten für die olympi- 
schen Spielanlagen gescheut hat, dürfte 
auch angenommen werden, da8 bald ein- 
mal die Mittel zur Verwirklichung eines 
Werkes von solcher kultureller Trag- 
weite bereitgestellt werden müssen. 


Kunstpreise 


und Stipendien 


Stipendienwetthbewerb für 
Maler und Bildhauer 1960 


Die Kiefer-Hablitzel-Stiftung richtet auch 
dieses Jahr Stipendien zur Fôrderung 
der Ausbildung junger Schweizer Maler 
und Bildhauer aus. Die Bewerber dürfen 
im Jahre 1960 das 35. Altersjahr nicht 
überschreiten. Die Jury findet anfangs 
Oktober 1960 im Kunstmuseum Luzern 
statt. Die eingesandten Werke werden 
anschlieBend dort ausgestellt. 
Anmeldeformulare und Teilnehmerbe- 
dingungen kônnen bei den Kunstmu- 
seen, den Kunstgewerbeschulen und 
beim Sekretariat der Stiftung bezogen 
werden. 

Anmeldungen sind auf dem offiziellen 
Formular der Stiftung bis spätestens 
31. August 1960 an das Sekretariat der 
Kiefer-Hablitzel-Stiftung, Bern, Buben- 
bergplatz 12, zu richten. 


Aus den Museen 


Zu zwei Kunststiftungen 


Die Nachrichten von zwei Kunststif- 
tungen in der Schweiz und von zwei gro- 
Ben Gemäldeankäufen in Deutschland 
haben in den letzten Monaten die Kunst- 
freunde beschäftigt und die Überzeu- 
gung genährt, daB das Wachstum des 
ôffentlichen Kunstbesitzes ständig be- 
deutende und erfreuliche Fortschritte 
macht. Bei näherer Betrachtung zeigte 
es sich allerdings, daB hier Positives 
und Negatives des modernen Kunst- 
lebens in vielfacher Mischung beteiligt 
waren. 

Eindeutig erfreulich ist die vielbeachtete 
Errichtung der Stiftung der «Sammlung 


RES 


E. G. Bührle» in Zürich. Seit dem Tode 
des grofen Industriellen und Sammilers 
und besonders seitdem bekannt gewor- 
den war, dafi er über seinen Kunstbesitz 
keine testamentarische Verfügung ge- 
troffen hatte, muBte man sich fragen, 
welches einmal das Schicksal dieser un- 
schätzbaren, in einem grofartigen Sinne 
musealen Kollektion sein werde. Die 
Witwe, der Sohn und die Tochter des 
Verstorbenen haben eine imponierende 
und elegante Lôsung gefunden, indem 
sie etwa 60 Prozent der Sammlung zur 
ôffentlichen Stiftung erhoben und ihnen 
eine Villa an der Zollikerstrafe 172 ein- 
räumten. Die Auswahl der rund 150 Ge- 
mälde und 30 Plastiken beweist den 
Willen, der Stiftung wirklich die Haupt- 
werke zu sichern, in ihr der beispielhaf- 
ten Sammlerleistung Bührles Dauer zu 
verleihen. Was heute den Besuch er- 
schwert - die behelfsmäBige Einrichtung 
in ungleich belichteten Wohnräumen, die 
vom Kulturzentrum der Stadt entfernte 
Lage, die knappe, besonders für Passan- 
ten hinderliche Offnungszeit -, sind 
Dinge, die immer noch korrigiert werden 
kônnen. 

In schmerzlichem Gegensatz zu dieser 
generôsen Leistung steht das Schicksal 
der Sammlung Richard Doetsch-Ben- 
ziger in Basel. Seit langem wufite man, 
daf Dr. Doetsch, der lebendige und be- 
geisterungsfähige Fôrderer des Basler 
Kunstmuseums, seine kostbare Samm- 
lung moderner Kunst - darunter allein 68 
Malereien und Zeichnungen von Klee und 
elf Bilder von Kandinsky - dem Kanton 
Baselstadt zuhanden der Offentlichen 
Kunstsammlung vermacht hatte. Die 
Ausstellung der Sammlung im Kunst- 
museum Basel, im Sommer 1956, hatte 
schon im Zeichen dieses offenen Ge- 
heinmisses gestanden. Das Legat war 
testamentarisch festgelegt; doch ent- 
wickelte sich der Marktwert der Samm- 
lung in den letzten zehn Jahren so rapid, 
daf dieses Vermächtnis, zusammen mit 
weiteren Legaten, beim Tode von Dr. 
Doetsch weit mehr als einen Viertel des 
Gesamtvermôgens ausmachte und dar- 
um — nach Schweizer Erbrecht - den 
Pflichtteil der Nachkommen verletzte. 
Da die Erben diesen beanspruchten und 
aufBerdem den Affektionswert bestimm- 
ter Bilder geltend machten, fielen dem 
Kunstmuseum nur noch - wertmäfig 
berechnet — 36,64 Prozent des vorge- 
sehenen Legates, nämlich 54 von 249 
1956 katalogisierten Werken, zu und 
fehlen unter ihnen Hauptwerke wie 
Marcs «Zwei Pferde», Kandinskys «Dop- 
pelter Aufstieg», Klees «Villen für Mario- 
netten», «Landschaft mit gelben VGü- 
geln»,«Garten in P.H.»und«Keramisch- 
mystisch». Die Hoffnung, daB dieses 
Fragment einer mit auBergewôhnlicher 
Liebe und Sachkenntnis aufgebauten 
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Sammlung vielleicht doch noch durch 
eine Schenkung oder Stiftung wieder 
zum würdigen Abbild ergänzt werde, 
zerschlug sich, als der Katalog der Auk- 
tion vom 20. und 21. Mai 1960 im Stutt- 
garter Kunstkabinett Roman Norbert 
Ketterer erschien. In ihm figurierten 75 


Nummern aus dem Verzeichnis von 1956 


und zahlreiche weitere, dort nicht kata- 
logisierte Bilder. Auch sonst tauchen 


seitherim Kunsthandel Werke der Samm- 


lung Doetsch-Benziger auf (zusammen 
übrigens mit immer weiteren Beständen 


der Sammlung der Fürsten von Liechten- : 


stein). 

Es kônnten hier Fragen der Pietät, der 
Respektierung des klar ausgedrückten 
Willens eines groBen Kunstfreundes, 
aufgeworfen werden, doch betreffen sie 
nur den Einzelfall. Von wesentlicherer 
Bedeutung sind allgemeine Probleme, 
die am Legal Doetsch-Benziger zum 
rechnerisch besonders deutlichen Aus- 
druck kamen. Sie betreffen das ôffent- 
liche Kunstsammeln und die heutige 
Preisentwicklung. Die Auffassung der 
Erben Doetsch vom Wert der Hinter- 
lassenschaft bestätigte sich in der Auk- 
tion. Klees «Garten in P.H.» brachte 
162000 DM, die «Spiralblüten» 100000 
DM, Kandinskys «Doppelter Aufstieg» 
118000 DM, usw. Das sind Werte die, 
ähnlich wie im Grundstückhandel, hôch- 
stens den Besitzer mit Genugtuung er- 
füllen kônnen, und auch für ihn muñ die 
Freude mit Bitterkeit gemischt sein, denn 
sie sind offensichtlich nicht mehr allein 
vom Bedürfnis — das in diesem Falle 
Kunstliebe heifit — bestimmt, sondern 
auch vom Spekulationstrieb. Die Nach- 
richten von der Wertsteigerung moder- 
ner Kunst haben auf die jedes Bôürsen- 
papier übertreffenden Gewinnmôglich- 
keiten aufmerksam gemacht und die Kon- 
kurrenz einer Käuferschicht mobilisiert, 
für die die reine Freude am Kunstwerk 
im besten Falle in zweiter Linie kommit, 
so daB auch der echte Kunstfreund im- 
mer hôhere Summen bieten mul. 

Wie verbreitet die Schäden dieser Kon- 
junktur des Kunsthandels sind, wird erst 
mit der Zeit deutlich. Sie betreffen die 
Künstler, die anfänglich die positiven 
Auswirkungen des gesteigerten Kunst- 
interesses erfuhren: nicht nur die 
schwächeren Charaktere werden in 
ihrer Entwicklung beeinflufit und in 
die Produktion modisch-marktgängiger 
Ware hineingetrieben. Der «kleine» 
Kunstsammler, der früher durch seine 
Uneigennützigkeit und Findigkeit eine 
wichtige Rolle spielte, kommt nicht 
mehr mit; seine besten Entdeckungen 
werden ihm schnell durch die hohen 


Preise entzogen. Ganz besonders aber . 


werden die ôffentlichen Sammlungen 


geschädigt. Darüber kônnen auch so . 


spektakuläre Ankäufe wie die Erwerbung 
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der 34 Gemälde und 19 Aquarelle Klees 
aus der Sammlung Thompson durch das 
Land Nordrhein-Westfalen für Düssel- 
dorf und der 28 Werke moderner Meister 
aus der Sammlung Moltzau (darunter 
übrigens Bilder aus ehemals schweize- 
rischem Besitz) für die Stuttgarter 
Staatsgalerie nicht hinwegtäuschen. 
Dem vor aller Augen sich abspielenden 
Fall Doetsch-Benziger stehen Dutzende 
von unbekannten gegenüber, in denen 
Kunstsammler und ihre Erben darauf 
verzichteten, einem Museum Kunstwerke 
zu vermachen oder zu schenken, weil 
deren Marktwert plôtzlich gegenüber den 
weiteren Vermügenswerten zu grof ge- 
worden war. Empfindlich gehemmt wird 
dazu die eigene Ankaufstätigkeit der 
Museen: ein Meister der Gegenwart nach 
dem anderen rückt aus ihrer Reichweite, 
und es besteht gegenüber dem Nach- 
wuchs die Gefahr, dafi die Museen, um 
dieser Preisentwicklung zuvorzukom- 
men, in eine spekulative Frühkauferei 
hineingeraten; denn bevor der innere 
Wert sich abklären konnte, hat sich auch 
meist schon der Handel des Künstlers 
bemächtigt. 

Der Schweizer. Museumsmann emp- 
findet darum nicht nur eine mit Neid 
untermischte Bewunderung, wenn er 
vernimmt, daf der Staat für den Düssel- 
dorfer Klee-Ankauf 6,5 Millionen DM auf 
den Tisch gelegt hat, Stuttgart gar 12 
Millionen für die Moltzau-Bilder. Er er- 
schrickt auch über die quasi offizielle 
Konsekrierung des hohen Preisniveaus 
(selbst wenn die Ansätze bereits wieder 
überholt sein môgen); vor allem wei er, 
daR er mit einer so grofizügigen Sonder- 
hilfe nie rechnen darf. Gangbarer scheint 
ihm der Weg, auf dem Amerika dem Aus- 
bau seiner Kunstsammlungen zu Hilfe 
kommt: die groBzügige Anrechnung von 
Kunstschenkungen an ôffentliche Mu- 
seen in Steuer-, besonders Erbschafts- 


steuerfragen. Die Steuerpraxis in den: 


Vereinigten Staaten verdiente ein ge- 
naues Studium durch unsere Behôrden. 
Heinz Keller 


Ausstellungen 


Aarau 


Karl Ballmer - Erwin Rehmann 
Kunsthaus 
7. Mai bis 4. Juni 


Karl Ballmer, 1891 in Aarau geboren, 
legte den Grund zu seinem Schaffen in 
der aufgewühlten Zeit um den ersten 
Weltkrieg. Nach Studien in Deutschland 


lieB er sich 1922 in Hamburg nieder, 
kehrte nach dem nationalsozialistischen 
Malverbot 1938 in die Schweiz zurück 
und lebte bis zu seinem Tode 1958 im 
Tessin. Ballmer, der 1918 am Goethe- 
anum Dornach weilte, 1920-1922 in Mün- 
chen, Stuttgart und Berlin Philosophie 
studierte und die letzten beiden Jahr- 
zehnte des Lebens zurückgezogen, ma- 
lend und meditierend verbrachte, gehôrt 
zum primär intellektuellen, philosophi- 
schen Künstlertyp, dessen Wesen die 
deutsche Kunst zwischen 1918 und 1933 
entsprach. Doch wird bei ihm das intel- 
lektuelle Elemente durch ein eben so 


groBes formales Kônnen und sicheren : 


Geschmack im Gleichgewicht gehalten. 
Aus der meditierenden Phantasie tau- 
chen immer wieder neue Varianten eini- 
ger figürlicher Grundideen auf. Seine 
Gestaltungsweise ist môglichst flächig, 
straff im Aufbau, hell und transparent 
imKolorit, schemenhañftentmaterialisiert, 
doch nicht zerflieBend. Die Ausstellung 
vermittelte einen Begriff von der ge- 
schlossenen menschlich-künstlerischen 
Lebensleistung Ballmers und war so 
nicht nur das Denkmal einer Persônlich- 
keit; man fühlte dahinter eine ganze 
Epoche. ; 

Erwin Rehmann, 1921 in Laufenburg ge- 
boren und dort lebend, trat erstmals mit 
seiner Luzerner Ausstellung 1953 an die 
Ôffentlichkeit, war 1954 und 1958 an den 
schweizerischen Plastikausstellungen in 
Biel, 1956 an der Biennale in Venedig ver- 
treten und hatte nun in Aarau seine 
zweite umfassende Schau. Sie ermôüg- 
lichte es, das klare, stufenweise Voran- 
schreiten dieses abstrakten Plastikers 
zu verfolgen. Man spürt in all seinen Ge- 
staltungen das Glück und die Kraft des- 
jenigen, der sich durch die strenge Lehre 
naturalistischen und figürlichen Schaf- 
fens hindurchgerungen hat, der dessen 
Wissen und Kônnen besitzt und der 
nicht als bläRlicher Nachläufer in eine 
Bewegung eingestiegen ist, die heute 
für viele bequeme Mode und für Einfalls- 
lose ein Eldorado ist. Hand in Hand mit 
der ErschlieRung neuer abstrakter Vor- 
stellungsräume, neuer Gestaltungsprin- 
Zipien geht bei Rehmann eine bewun- 
dernswerte Entwicklung der Technik. 
Aus der Technik des Schweiffens hat 
der Künstler nun ein modulierfähiges, 
formschôpferisches Gestaltungsmittel 
entwickelt, das punkto handwerkliche 
Zucht, Mühe und Wirkungskraft würdig 
neben die alte Steinmetz- oder GieBer- 
kunst tritt. A.R. 


Ascona 


Maria Pospisilova ‘fl 
Galleria La Citadella 4 
16. April bis 6. Mai ë 
Die aus der Tschechoslowakei stam 
mende, seit langer Zeit in der Schweiz! 
jetzt in Lugano lebende Künstlerin, hat: 


| 


abgesehen von ihren originellen kerai 
mischen Arbeiten, als Malerin mehrfadl 
die Aufmerksamkeit auf sich gezogen 
Zuletzt bei einer Ausstellung in ZüriS 
mit poetischen Bildern kleineren Forma 
tes, die, von Klee angeregt, die Entwick 
lung einer persônlichen Handschrif 
erkennen lieBen. 
Die Bilder aus jüngster Zeit, die in det 
gut geleiteten Asconeser Galerie pa 
sehen waren, zeigen einen neuen Wet 
in der Entwicklung der Künstlerin. Lô! 
sung von aller figuralen Beziehung un@ 
Übergang zu freier Farbkomposition. | 
Bildaufbau, der auf einem Zusammen 
spiel von Schwerpunkten und dynamil 
schem Flu beruht, kommen künstlerik 
sche Überlegung und im gleichel 
Mañ künstlerische Intuition zum Aus 
druck, beides getragen von einem echtel 
Temperament und der Fähigkeit spo 
taner ÂuBerung. Manchmal scheint daf 
Temperament zu sehr auszubrechent 
eine bestimmte Zügelung, vielleicht so 
gar Begrenzung kônnte zu stärkerer | Ù 
tensivierung des Bildes als Ganzes füh 
ren. Besondere Lebendigkeit tritt in d s 
Art der Farbbehandlung in Erscheinun 

Das Auge und die Hand der Keramikeri! 
wirken sich in der Leuchtkraft primär 

Farben ebenso aus wie in ihrer Gege 

überstellung und flieBenden Verschmel 
zung. Das Ergebnis ist eine bewegte 
strahlungskräftige Farbmaterie, die de 
Bildern eine überzeugende stofflich 
Standfestigkeit verleiht, eine Eige 

schaft, die zu den fundamentalen Vo 

aussetzungen eines künstlerischen G 

bildes zählt. H. 


Bern 


Sam Francis 
Kunsthalle 
28. Mai bis 17. Juli 


Mit nicht ganz 50 Bildern und einem kle 
nen Saal voller Gouachen und Zeich 
nungen füllt Sam Francis die Bern 
Kunsthalle: dies gibt einen Hinweis a 
die riesigen Bildformate dieses 37jähr! 
gen in Paris schaffenden Amerikaner 
Wenn manzuerstversuchtistzu behau 
ten, daB die rein malerische Aussa( 
dieser Werke im kleinen Format dicht 


hr 


und intensiver realisiert werden kônn 


Klappstühle mit patentierter Kupplung 
Sitz und Rücken kôrpergerecht geformt 
speziell geeignet für GroBanlässe 


Rudolf Meer--Kaufmann AG, Bern 
EffingerstraBe 21 
Telephon (031) 25252 


XL 


ge bieten enorme Vorteile. 
h, werden zu einem günstigen 


LLLe 


\ erfordern später keine besondere 
Eigenschaîften: Sehr stra- 
fugenlos, frei von Rissen 


leitsicher, schalldämpfend 
> Flintkote-Beläge bleiben dauernd 
\1d jedoch dem schwersten Rollverkehr 
allfällige Eindrücke werden wieder 


Flintkote wird anderseits - durch 
wirkung nicht aufgeweicht. 


rfolg eingebracht worden in Lagerräumen, Spe- 
1islokalen, Güterschuppen, Postgebäuden, 
khallen usw. 


nn Sie nähere Auskunft durch 


AG, HORGEN 


Telephon (051) 92 4741 


© Am 
schnellsten 


mit 
Standard 
Rohrpost-Anlagen 


Standard Jelephon und Radio AG 


Zürich, mit Zweigniederlassung in Bern 


1 
Sam Francis, White, 1952 


2 
Sam Francis, Round the World, 1958-60 


Photos: 1 Albert Winkler, Bern; 2 Kurt Blum, 
Bern 


so erkennt man bald, daB gerade in der 
GrôBe, in der Weite, im Ausbreiten die 
Wirkung dieser Malerei liegt. Nicht zu- 
fällig wird man an manche Spätbilder 
Monets erinnert: auch die Gemälde 
Francis’ enthalten etwas Impressioni- 
stisches, scheinen eine natürliche 
Atmosphäre zusammenzufassen, wofür 
allerdings nicht ein Landschaftserlebnis 
als Ausgangspunkt, sondern die im 
Grunde passive, natürlichen Gesetzen 
und Empfindungen folgende Malweise 
des Künstlers bestimmend ist. 

Die Ausstellung umfafit Werke aus zehn 
Jahren. In den frühesten Arbeiten, etwa 
in «Red and Pink» 1950 (einem der schôn- 


sten Bilder der Ausstellung), werden 
noch innerhalb eines bestimmten For- 
mates Farbflecken zueinander in Be- 
ziehung gestellt. Auch bei den mono- 
chromen Weif- und Graubildern von 
1952 spielen die bewegten gleichfôrmigen 
gro$en Bürstenstriche um ein Zentrum. 
In den späteren Gruppen heben sich die 
gleichmäigen, meist dunkeln Flecken 
von einer lichten «Ümgebung» ab, wobei 
mit dem Auftrag auf hellem, immer grô- 
RBeren Raum beanspruchenden Grund 
die Wirkung noch dynamischer wird. Die 
jetzt reichen, strahlenden Farben ziehen 
wolkig über die weiBe Oberfläche und 
darüber hinaus, ohne auf die Rahmung 
Bezug zu nehmen. Die Bilder erscheinen 
als Ausschnitte eines unverdichteten 
- man môchte sagen: im Flug aufge- 
nommenen — Eindrucks, und ihre Ten- 
denz ist nicht Konzentration sondern 
Ausbreitung. So nimmt auch der Be- 
trachter die Stimmung auf; er läft sich 
befreien und heiter stimmen wie in der 
freien Natur; er kommt aber nicht auf 
seine Rechnung, wenn er vom Kunst- 
werk etwas erwartet, das man dem Natür- 
lichen als anders gegenüberstellen, zu 
dem man sich selber in Beziehung stellen 
und durch das man sich selber konzen- 
trieren und innerlich berührenden lassen 
kann. In der Schônheit der Oberfläche, 
der Eleganz, der Freiheit, der Weite und 
der echten Unbefangenheit liegt die Wir- 
kung der Bilder von Sam Francis. Bei 
seinen letzten Arbeiten werden die ein- 
zelnen Farben in bestimmteren Form- 
gruppen und in eine bewufitere Dynamik 
eingespannt; aus dem Element der 
Luft scheint man nun in dasjenige des 
Wassers mit seinen schärferen Spiege- 
lungen und Brechungen zu gelangen. 
P?E'A; 


Weinfelden 


Biidende Kunst der Gegenwart 
Haffterpark und Rathaussaal 
30. April bis 22. Mai 


Nach einer längeren Pause wagte die 
Thurgauische Kunstgesellschaft in Ver- 
bindung mit dem Verkehrs- und Ver- 
schônerungsverein Weinfelden wieder- 
um eine grôBere Ausstellung von Wer- 
ken der Malerei und der Plastik. Die Ge- 
mälde wurden im Rathaussaal gehängt; 
für die Plastik stand der schône Hafiter- 
park zur Verfügung, wo die grôBeren 
Werke im Freien aufgestellt wurden; die 
Kleinplastiken konnten dicht daneben in 
einem kleinen Saal untergebracht wer- 
den. So war es môglich, allen Werken 
die ihnen gemäBe Umgebung zu schaf- 
fen, was besonders der Plastik zugute 
kam. 


EVER TE NT 4 


* 


Bei der Auswahl der Künstler hielt man 
sich an bewährte Namen, und es waren 
keine Überraschungen zu entdecken. 

Vertreten war die mittlere und ältere 


Generation. Dabei ergab es sich von. 


selbst, daB die Plastik als vitaler und 
jünger erschien, was durchaus der ge- 
genwärtigen Situation entspricht. Wenn 
die Maler noch von Nachklängen und 
Reflexen her gestalteten — seien es nun 
romantische Naturgefühle wie bei Victor 
Surbek und Ernst Morgenthaler, seien es 
expressionistische Elemente bei Carl 


Roesch, Otto Abt und Coghuf - so … 


zeigte sich bei den Plastikern eine grô- 
Bere Freiheit und damitaucheinewesent- 
lichere Beschäftigung mit Problemen, 
die den heutigen Menschen bedrängen. 
Freilich bemühen sich auch Coghuf und 
Robert Wehrlin um abstrakte Gestaltung; 
daf sie aber daneben sich immer wieder 
dem Gegenstand zuwenden, zeigt doch 
wohl, in welchem MaBe sie sich noch in 
einem Zwischenreich befinden. Rein ab- 
strakte Maler waren keine vertreten. Al- 
bert Schnyder überraschte durch seine 


Rückkehr zur festgefügten Juraland- 
schaft. Turo Pedretti gab seinen Berg- 


und Blumenbildern durcheinelasierende 
Malweise eine grôBere Leuchtkraft. 


Die Plastik erdffnete eine kleine Auswahl 


von Werken Karl Geisers, der zeit seines 
Lebens nach der Verwirklichung eines 
realistischen Humanismus  gestrebt 
hatte. Eugen Häfelfinger, sein Jahrgän- 
ger, gehôrt dem Werk nach zu der jünge- 
ren Generation. Modisch-witzig in den 
Kleinplastiken, gelang es ihm bei den 
grofen weniger, Gestalt und überschau- 
bare Fülle zu geben. Robert Lienhard da- 
gegen hat sich vom Anekdotischen ge- 
lôst; seine neueren Werke schienen 
kompakter und wirkten organischer, sie 
haben an Substanz gewonnen. Otto 
Teucher suchte den Ablauf der Licht- 
flächen in den Konkaven und strebte 
nach der offenen Form. Charlotte Ger- 
mann-Jahn und Max Weiss, beide Jahr- 
gang 1921, suchen noch nach der Selbst- 
verwirklichung. Hans Aeschbacher war 
mit bloB zwei Werken vertreten, die aber 
zeigten, daf er mit Recht zu den Schwei- 


zern gehôrt, die auch im Ausland Beach-. L 


tung gefunden haben. Von den Samm- 
lern Nelly und Werner Bär legten je zwei 
Werke Zeugnis über eigenes schôpferi- 
sches Bemühen ab. 

Die Weinfeldener Ausstellung, deren 
Ziel es war, ein Dorf und einen Landkan- 


ton mit heutiger Schweizer Kunst ver- 


traut zu machen, hatihre Aufgabe durch 
die Wahl der gezeigten Werke durchaus 
erfüllt; es war nicht beabsichtigt, die 
Avant-garde vorzustellen, aber man war 


ehrlich bestrebt, wirkliche Kunst zu bie- : 


ten. 


CUITE TT re ML L 


L TAN s TRACE ; : . 
: WERK-Chronik Nr. 7 1960 


Charles Rollier, Yab-Yum 11, 1959 


Lausanne 


Charles Rollier 
Galerie de l'Entracte 
du 14 au 27 mai 


On peut dire que chaque exposition de 
Charles Rollier nous apporte une nou- 
velle révélation. Elle est en effetla marque 
d'une nouvelle étape du long chemin à 
parcourir vers une toujours plus pro- 
fonde connaissance d’un certain univers 
spirituel, et d'une aisance croissante à 
en exprimer les délicats et subtils dé- 
tours. Peut-être le langage non-figuratif 
ne trouve-t-il jamais sa justification au- 


tant qu'ici où l'on nous entraîne avec : 


aisance dans les régions éthérées d’une 
métaphysique fortement teintée de mys- 
ticisme, où il s'agit d'exprimer avec un 
Souci absolu de vérité l’inexprimable, ou 
en tous cas l'indescriptible. Immatérielle, 
la peinture de Charles Rollier est aussi 
aérienne qu'un parfum, un son, trans- 
parente comme eux et porteuse d'idées 
avant tout, elle s'apparente à la fumée 
qui dénonce le vent en lui donnant une 
apparence et une existence physique. 

Dans l'excellente exposition que nous a 
donné la galerie de l'Entracte, on a re- 
marqué que les oeuvres les plus récentes 
de l'envoi, d'une écriture toujours plus 
déliée, ont recours à une organisation 
plus aérée et parviennant ave: des 
moyens encore réduits à créer la sensa- 
tion d'espace et de temps qui accentue 
la signification de cette peinture. On a 
Saluée également avec plaisir une cer- 


taine variété de palette assez nouvelle, 
et aussi une diversité de rythmes qui 


donnaient à l'ensemble un aspect à la 


fois riche et nuancé. G. Px. 


Winterthur 
Ferdinand Gehr 
Galerie ABC 

7. bis 28. Mai 


Wenn das Schaffen eines Künstlers im 


Wandbild und im Glasgemälde Erfüllung : 


findet, so kann eine Galerieschau selbst- 
verständlich nur einen Teilaspekt daraus 
sichtbar machen. Zwar blieb in einem 
groBen Teil der hier ausgestellten Ar- 
beiten Ferdinand Gehrs ein Widerschein 
des Monumentalen lebendig. Als Frag- 
ment nahm eine Tempera-Komposition 
wie «Herz Jesu» den Duktus des Wand- 
bildes bis ins Format der Einzelformen 
auf.« Tanzendes Kind» war garin Fresko- 
technik gemalt und vermittelte daher 
einen deutlichen Begriff von der mürben 
und gedämpften Farbigkeit der Mauer- 
bilder als die vergleichsweise grelleren 
Beispiele in Tempera. Aquarelle wie 
«Bruder Tod» oder «Feuer und Wasser» 
stellten wohl Entwurfsstudien für Glas- 
gemälde dar; «Wasser» und «Sämann» 
lieBen sich als Sgraffitti ausgeführt den- 
ken. 

Im Rahmen dieser kleinen Schau gaben 
wir aber jenen Blättern den Vorzug, die 
nicht über sich hinaus in eine andere 
Dimension des Gesamtwerks weisen: 
Da waren herrlich satte Blumenaquarelle, 
in flieBenden Tupfen auf mürbes Papier 
gemalt, und aus feiner Farbigkeit auf- 
leuchtende Landschaften, licht und weit. 
Wohlist gerade in ihnen der späte Nolde 
besonders nahe, doch gewähren sie die 
reinste, uneingeschränkte Augenfreude. 
Die kleinformatigen Farbholzschnitte da- 
gegen gehôrten wieder der kirchlichen 
Symbolwelt an, der auch das Monumen- 
talwerk zugewandt ist. k.s. 


Zürich 


Alexander Calder. Mobiles und Sta- 
biles 

Kunstgewerbemuseum 

21. Mai bis 26. Juni 


Calders Mobiles gehôren zu den beson- 
ders geistreichen und sympathischen 
Erfindungen in der an Findungen so rei- 
chen Kunst unseres Jahrhunderts. Sie 
sind aus der gänzlichen Ungebunden- 
heit hervorgegangen, in der sich der 


Künstler von heute bewegt. Die Fragé 
«ist das Kunst?», die in früheren Zei 
vor solchen Gebilden gestellt wor 
wäre, wird gegenstandslos. 

So rasch Calders Mobiles populär 
worden sind, so komplex und vielschi 
tig ist ihr Entstehungsprozel. Sie e 
stammen dem Zusammenwirken vo! 
künstlerischer Naturbeziehung, Spiel 
freien Phantasie, sublimierter Empfin 
dung für die unendlichen Varianten 
Balance, Basteltrieb und Sinn für di 
Spiritualität des Mechanischen. Daz 
kommt ein guter SchuB Humor, der z 
den Grundeigenschaften der Natur C 
ders zählt. 4 
Die von den Mobiles ausgehende Wir 
kung bedeutet viel: die in ihnen liegend 
Sensibilität besitzt eine unmittelba 
und vor allem einfache Ausstrahlun 
kraft, die - man verstehe den Ausdruck® 
bei groB und klein «ankommt». Als vil 
suelle Aeolsharfen vermitteln sie dir: 
ten Einblick in die geheimnisvollen Be: 
ziehungen von Volumen und Bewe: 
gung, in den von beweglichem Geäst un@ 
Fixpunkten  determinierten  luftigen 
Raum und die Beziehungen von kleine 
Flâächen, die im Unendlichen schwebend 
Eine ganze Kunstphilosophie (vielieichi 
zu tiefsinniger Prägung) kann von diese 1 
Gebilden aus Draht, Luft und Lust abge: 
leitet werden. 
Aber auch Primitiveres: Wiederholung 
und Nachahmung auf verschiedenst 
Niveau. Die Ergebnisse der Nachahmun 
sind im allgemeinen positiv - mag ihn 
auch die Sensibilität und spirituel 
Spritzigkeit der Originale abgehen - weilk 
es sich um die Handhabung von Grund 
prinzipien, nichtumindividuelle «Schôf 
fung» handelt. Eine kleine Sammlund 
von Arbeiten junger Zürcher Kunst: 
gewerbeschüler, die an der Ausstellu | 
recht instruktiv, bescheiden, neben die 
Werke Calders gestellt wurde, gab eine 
Überblick über Geglücktes und am Rand 
Stehendes. 1 
Ausstellungstechnisch waren die Mo: 
biles — gro$en und kleinen Formates 
wobei die kleinen uns vielleicht am sté 
sten berühren — sehr gut, weiträumig unt 
in angenehmfiltriertem Lichtangeordnet 
Sie konnten von den Besuchern in Be: 
wegung gesetzt werden. Wie weit ein 
Môglichkeit bestände, ihr Leben durd 
sanfte Luftstrôme zu erwecken, wäre 
überlegen. Allerdings dürften solchel 
Luftstrôme nicht pausenlos wirker 
Ruhepausen sind unumgänglich und def 
Beginn und das Ende der Mobiles Bewe 
gung sind von besonderem Reiz, ja, 
môchten sagen, von besonderer Tiefe. 
Die Stabiles, vom monumentalen Gro8* 
format bis zur mittleren Kleinform, sin 
keineswegs gefrorene Mobiles. Sie sin 
eher von den früheren Drahtfiguren Ca 
ders herzuleiten, zu denen die Eleme ni 


+ 


Rose not 


Es wäre ja müglich, dass sich unter Dutzenden von Schlüsseln 
einer fände, der das Schloss ôffnet. Es brauchte etwas Gewalt 
dabei...Es würde wohl eine gewisse Zeit funktionieren ... 
Bald aber wäre das Schloss endgültig ruiniert. 


Genau so verhält es sich auch mit dem Betrieb einer Beleuch- 
tungsanlage. Nur wenn alle Teile,wie Lampe,Starter., Vorschalt- 
gerät und Leuchte aufeinander abgestimmt sind und zueinan- 
der passen,ist ein sicherer,stôrungsfreier und wirtschaftlicher 
Betrieb môglich und ein Optimum an lichttechnischem Wir- 


kungsgrad zu erzielen. 


PHILIPS stellt alle für eine Beleuchtungs-Anlage erforder- 
lichen elektrischen Bestandteile, darüber hinaus eine grosse 
Zahl von lichttechnisch erprobten Beleuchtungskôrpern selbst 
her und bietet so Gewähr für ein einwandfreies Zusammenspiel. 


Sicher ist sicher! Setzen Sie Ihr Vertrauen auf die bekannte, 
bewährte PHILIPS-Qualität ! 


Für die Lôsung lhrer Beleuchtungsprobleme wenden Sie sich 
am besten an unser lichttechnisches Büro. 


PHILIPS & 


Philips AG, Zürich, Abt. Philora, Tel. 051/25 86 10 
Philips SA, Genève, Dépt. Eclairage, Tél. 022/3263 50 


Zufällig 


kOnnte 
einer 
passen… 


(OT TUE TER SE, 


Ausstellungskalender 


Aarau Kunsthaus 

Arbon Schlof 

Ascona La Cittadella 

Basel Kunstmuseum 
Kunsthalle 
Gewerbemuseum 


Museum für Vôlkerkunde 
Galerie d'Art Moderne 


Bern Kunsthalle 


Galerie Ammann 


Walter Gessner — Felix Hoffmann 
Hans E. Deutsch - Leo Kästli —- Fritz Deutsch 
Meneguzzo 


Holbein in Basel 
Meisterwerke griechischer Kunst 


Johannes Froben und der Basler Buchdruck 
des 16. Jahrhunderts 


Kunststile am Sepik 


Sculptures 


Sam Francis 
Der griechische Bauernmaler Theophilos 


Internationale Originalgraphik 


Fribourg Musée d'Art et d'Histoire Dons et Acquisitions du Musée d'Art et 
d'Histoire de 1957 à 1960 
Genève Musée Rath L'art en Suisse de 1910 à 1920 
Musée Athénée De l'Impressionnisme à nos jours 
Glarus Kunsthaus Moderne Graphik 
Heiden Kursaal-Galerie Victor Surbek - Marguerite Frey-Surbek 
Hergiswil Galerie Belvedere Hans Fischer (fis) 
Lausanne Gelerie L'Entracte Sonia Sekula 
Galerie Kasper Roman Valles - Groupe danois 
Nouveaux Grands Magasins S.A. Lor Olsommer 
Locarno Galleria La Palma Linda Manzoni 
Luzern Kunstmuseum GSMBK 
St. Gallen Kunstmuseum 43 junge Schweizer 
Galerie Im Erker Francis Bott 
La Sarraz Château Quinze jeunes peintres suisses 
Schaffhausen Museum zu Allerheiligen Süddeutsche Künstler 
Thun Kunstsammlung Albert Schnyder 
Galerie Aarequai Cuno Amiet 
Winterthur Galerie ABC Graphik 
Zürich Kunsthaus Salon de Mai, Paris 
Graphische Sammlung ETH Franzôsische Graphik 
Kunstgewerbemuseum MAT-Kollektion Paris. Vervielfältigte Kunstwerke, 
die sich bewegen oder bewegen lassen 
Dokumentation über Marcel Duchamp 
Helmhaus Konkrete Kunst, 50 Jahre Entwicklung 
Stadthaus Graphik und Druck. Anmtliche Drucksachen 
der städtischen Verwaltung ‘ 
Galerie Beno Junge Schweizer Künstler 
Galerie Suzanne Bollag Contrastes II 
Galerie Lienhard Theodor Bally 
Hans Hartung 
Rotapfel-Galerie Gianfranco Bernasconi 
Galerie Henri Wenger Gravures des peintres de l'école de Paris 
Galerie Renée Ziegler André Beaudin. Illustrationen zu «Sylvie» 
von Gérard de Nerval 
Zürich Schweizer Baumuster-Centrale SBC, 


TalstraBe 9, Bôrsenblock 


Ständige Baumaterial- und Baumuster-Ausstellung 


18. Juni — 17. Juli 
3. Juli — 31. Juli 
9 luglio — 29 luglio 


4. Juni - 25. September 1 
18. Juni — 13. September 
19. Juni — 24. Juli 


12. Juni — 30. November 
4. Juli - 29. September 


28.Mai —17. Juli 
23. Juli — 4. September . 


1. Juni - 31. Juli 


18 juin —1*:' octobre 


2 juillet - 28 août 
14 juillet —- 30 septembre 


12. Juni — 7. August 
8. Juli - 17. August 
9. Juli —12. August 


25 juin —22 juillet 
16 juin — 14 juillet 
25 juin —13 juillet 


9 luglio — 23 luglio 
12. Juni — 17. Juli 


8. Mai —17. Juli 
14. Juni — 31. Juli 


12 juin —15 septembre 
17. Juli — 4. September 


3. Juli — 14. August 
8. Juli - 4. August 


18. Juli -27. August 


11. Juni — 24. Juli 
22. Juni - 21. August 
21. Mai — 27. August 


30. Juni - 28. August 
9. Juni — 14. August 
16. Juni — 24, Juli 


29. Juni — 31. August 
1. Juli —31. August 


22. Juni — 16. Juli 
20. Juli —13. August 


14. Juli —16. August 
1. Juli -— 31. Juli 
2. Juli — 30. Juli 


ständig, Eintritt frei 
8.30-12.30 und 13.30-18.30 Uhr 
Samstag bis 17.00 Uhr 


TX Er ?” 


Fensterelemente + Fassadenplatten 


Leichtmetall 
Eigene, patentierte Konstruktionen 


In 


GAUGER & CO. AG. ZÜRICH 


STAHL + METALLBAU 


Profil 1013 


(Silent Gliss» Vorhangeinrichtungen 
werden überall bevorzugt, w0 es gilt, die 

* ,besondere Note eines Interieurs auf dis- 
7 &krete Weise zu betonen und sich auf 
fechnischvollkommene V'orhangzäge ver- 
lassen zu kônnen. « Silent Gliss» ist die 
jerste leise Vorbangschiene der Welt — 
eine echt schweizerische Pionierleistung, 
welche viele praktische Vorteile mit ge- 
diegener Form verbindet. Den V'or- 
sprung, welchen sich « Silent Gliss» bei 
seiner Erfindung vor zebn Jabren schuf, 
bat dieses erfolgreiche System seither 
&ehalten, indem es sich immer ver- 
bessert hat und sich ständig erweitert. 
Auszeichnungen « Die gute Form» des 
Schweiz. Werkbundes SWB und Güte- 
zeichen © des Schweiz. Institutes für 
Hauswirischaft. Verlangen Sie bitte un- 


verbindlich Prospekte, Handmuster und 
Referenzen. 


F. J. Keller + Co. 
Metallwarenfabrik Lyss BE 
Telefon 032 857 42/43 


Wir leisten Kaution an lhrer 
Stelle durch unsere 
Baugarantie-Versicherung 


Schweizerische Unfallversicherungs-Gesellschaft in Winterti 


î 
Dekorative Ventilationsdecke in Trockenstut 


Restaurant Môvenpick / Arch. Dr. J. Dahinde 


. N # 


if , 


Fritz Grob AG Zürich! 


allem (hier wieder die Analogie zu Ap- 
pel), in bestimmten Farbklängen zu 
Braque (!), zu den jungen Amerikanern 
und merkwürdigerweise zum frühen Ma- 
tisse. Die sichtbare Wirklichkeit spielt 
eine Rolle; sie wird von einer energi- 
schen Malerfaust geknetet und gewen- 
det, ohne verleugnet zu werden. Neben 
ihr entsteht das Bild aus innerer Vor- 
stellung, gleichsam aus Wachträumen, 
die nichts von der Poesie der nächtlichen 
Trâume besitzen. Der Wille, der dem 
Wachtraum innewohnt, verleiht den Bil- 
dern Davies die Härte, aber auch eine 
bestimmte innere GrôBe und explosive 
Signifikation. 

Der die Ausstellung begleitende Katalog 
enthält Gedanken Davies von ähnlicher 
Rauheit, aber von nicht geringer origi- 
neller Deutlichkeit. Auch hier geht vieles 
durcheinander; es brodelt wie in den 
Malereien. Auf jeden Fall eine inter- 
essante Gestalt, von der noch allerhand 
zu erwarten sein dürfte. HAC: 


Pariser Kunstchronik 


Der 15. Salon des Réalités Nouvelles 
wurde dank den Neueinrichtungen der 
Ausstellungsräume im Musée d'Art 
Moderne günstiger als in früheren Jah- 
ren präsentiert. Diese Verbesserungen 
der Ausstellungsgestaltung sind der 
Initiative der 1. Biennale des Jeunes zu 
verdanken. Sie werden so lange dauern, 
bis sie von den ihr folgenden Salons ab- 
genutzt sein werden. Zu bemerken waren 
unter den Malern: Bissière, Hayter, Fau- 
trier, Gillet, Le Moal, Schneider, Hosias- 
son, Levée, Bryen, Corneille, Chelimsky, 
Vulliamy, Chastel und in der Gruppe 
«Les Géométriques»: Leo Breuer, Des- 
combin, Mortensen, Schoeffer, Vasarely. 
Von den Bildhauern sind zu erwähnen: 
Béothy, Jacobsen, Lardera, Marta Pan, 
Poncet, Szabo, Lipsi und Isabelle Wald- 
berg. 

Die Ausstellung indischer Kunst, die zu- 
vor bereits in Essen und in Zürich zu 
sehen war, wurde im Petit Palais er- 
ôffnet. Neu hinzugekommen waren ei- 
nige der besten Werke des Musée Gui- 
met. Ferner wurden auf Veranlassung 
von André Malraux die Meisterwerke 
aus den verschiedensten Epochen in 
einem besonderen Saal vereinigt. 


Wassily Kandinsky, Gegensätzliche Klänge, 
1924. Galerie Maeght, Paris 


Osborne, Dynamo. Galerie XX° Siècle, Paris. 
Photo: Walter J. Russell, Chelsea 
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Die Ausstellung «L'Art Israëlien» im 
Musée d'Art Moderne gab zum ersten- 
mal in Paris einen Überblick über das 
Kunstschaffen dieser jungen Nation. 
Es traten hervor Mordecaï Ardon, Aha- 
ron Kahana und Maiïrovich Zvi. Die mei- 
sten dieser Künstler schaffen in Tel 
Aviv, Haifa und Jerusalem.- In der Gale- 
rie Maeght wurden Bilder von Kandinsky 
aus den Bauhausjahren 1921-27 gezeigt. 
Die Galerie Creuzevault zeigte in einer 
Ausstellung «L'Atelier de Germaine 
Richier» neben älteren auch letzte Arbei- 
ten der Künstlerin, darunter eine Anzahl 
Bronzen, die erst nach ihrem Tode ge- 
gossen worden waren. 

Die Galerie XX° Siècle zeigte Bilder des 
aus England stammenden, doch meist 
im Auslande lebenden Künstlers Os- 
borne. Interessante Inspirationen gab 
ihm sein langer Aufenthalt auf Kuba. 
Die Galerie Claude Bernard zeigte Pa- 
piers collés von Lanscoy. In der Galerie 
Stadler wurden neue Arbeiten von 
Ossorio ausgestellt. Interesse erweckten 
auch die zeichnerischen Skizzen Eisen- 
steins zu seinen streng komponierten 
Filmen. F. Stahly 


München 


Paul Gauguin 
Haus der Kunst 
1. April bis 29. Mai 


Ôffentliche Sammlungen in Paris, Lon- 
don, New York, Chicago, Boston, Man- 
chester, Otterlo, Reims usw., dazu pri- 
vate Leihgeber aus aller Herren Ländern 
trugen dazu bei, daB diese Ausstellung 
einen Überblick über das Gesamt- 
schaffen gewährte. Trotzdem fehlten ent- 
scheidende Spätwerke, während die 
frühen, als Gauguin noch zwischen Ma- 
net, Renoir, Pissarro pendelte, zahlreich 
vertreten waren. Die Schau war nicht 
identisch mit der groBen, vorausgegan- 
genen in Paris, aber sie reichte auch in 
die graphischen und plastischen Arbei- 
ten hinein. 

Heute gehen einem die braunen Mäd- 
chengestalten mit ihren blauschwarzen 
Haaren, die utopischen Traumland- 
schaften in dunkel glühendem Kolorit, 
die Gruppen mit den Konturen ihrer in 
der Fläche bleibenden Plastizität - wo- 
mit Gauguin als einer der ersten gegen 
den Impressionismus Front machte — 
derart ein, da sie umgekehrt nicht mehr 
als revolutionär, sondern als dekorativ 
gelten. Das betrifft aber keineswegs die 
wichtigen Arbeiten, hinter denen ein exo- 
tisches, kraftvolles Geheimnis waltet. 
Die ganze, sehenswerte Schau ist ein 
grandioses Beispiel für die immer ver- 


spätete Wandlung des Publikumsge- 
schmackes. Während sich seit den sieb- 
ziger Jahren alle besseren Bürger gegen 
Gauguins angeblich rücksichtslose Re- 
volution empôrten und selbst Strind- 
berg, als er ein Katalogvorwort ver- 
fassen sollte, absagte, stehen die Men- 
schen heute andächtig auch vor den 
kühnsten Bildern und wollen nicht glau- 
ben, welche Schwierigkeiten die dama- 
ligen Zeitgenossen dem ewig Darbenden, 
ganz Verlassenen, in die exotische Welt 
Fliehenden verursachten. 

Bei einigen -— allerdings wenigen Bil- 
dern — wurde deutlich, da Gauguin bis- 
weilen sogar als Vorläufer der Fauves 
angesehen werden kann. «Arbeïten Sie 
nicht so sehr nach der Natur. Kunst ist 
Abstraktion», sagte er. DaB er für den 
Symbolismus und Jugendstil wichtig 
wurde, wufite man schon immer. Auch 
dies erhärtete die Ausstellung noch ein- 
mal. Wie bedeutsam war bereits, daB er 
thematisch das Alltags- oder Grofstadt- 
leben und die Heimatlandschaft, welche 
die Impressionisten neu gesehen hatten, 
verlieB. Man häâtte ihm gro8fe Wände 
geben sollen, da er es besser als Puvis 
de Chavannes verstand, umfassende 
Flächen monumental zu rhythmisieren. 
Das spürte man in seinen reifen Werken 
heute mehr denn je. Die Schau erwies 
auch wieder, daf sein Stil, ein Bild mit 
exotischer Kraft wahrhaft zu bauen, 
schon in ihm lebte, bevor er noch in die 
tropischen Gefilde und Kulturen ver- 
schwand. Franz Roh 


Tagungen 


Gesellschaft für schweizerische 
Kunstgeschichte 
Jahresversammlung 

Zürich, 21. bis 23. Mai 


Das Thema «inventarisation und Denk- 
malpflege», das der Jahrestagung 1960 
den besonderen Charakter und Gehalt 
gab, wurde vom Präsidenten, Prof. Dr. 
Hans R. Hahnloser (Bern), schon der 
Pressekonferenz am Samstagvormittag 
zugrundegelegt. Die Beschreibung und 
die Pflege der Baudenkmäler sollen zu- 
sSammengehen; beide kulturellen Schaf- 
fensgebiete sind auch im Dienste der 
Aufklärung der Offentlichkeit über die 
Bedeutung und Erhaltungswürdigkeit 
des nationalen Kunsterbes tätig. Dr. 
Luc Mojon (Bern) schilderte die Môg- 
lichkeiten einer engeren Zusammenar- 
beitzwischen dem mit der Inventarisation 
Beauftragten und dem hauptamtlichen 
Denkmalpfleger. Dr. Adolf Reinle (Lu- 


zern) erinnerte daran, daf die Bearbeiter 
der «Kunstdenkmäler» dauernd für Be- 
ratungen bei Restaurationen beigezo- 
gen werden. Erfreulich war seine Mit- 
teilung, daB das umkämpfte Luzerner 
Gesetz zum Schutz der Kulturdenkmäler 
nunmehr in Kraft getreten ist. Prof. Dr. 
Alfred A. Schmid (Freiburg) hob die 
Bedeutung des von Dr. Ernst Murbach 
im Auftrag der Gesellschaft redigierten 
Mitteilungsblattes «Unsere Kunstdenk- 
mäler»als Informationsquelle über Denk- 
malpflege hervor und empfahl die 
Schulung und Fortbildung amtlicher 
Denkmalpfleger, die wohl am besten 
durch die Einrichtung eines Lehrauf- 


trags für Denkmalpflege an der ETH ge- 


schehen kônnte. 

Bei den in neun Gruppen unternomme- 
nen Führungen durch die Zürcher Innen- 
stadt wurden teils Erneuerungen bedeu- 
tender Bauwerke, teils Einzelheiten der 
baulichen Altstadtpflege aufgezeigt. 

An der Generalversammlung im Rathaus 
wies Prof. Hahnloser auf das beträcht- 
liche Publikationspensum des Berichts- 
jahres (ein verspäteter und zwei regu- 
läre Bände der «Kunstdenkmäler der 
Schweiz» und ein Neudruck-Band) hin. 
Das Mitteilungsblatt ist bereits zu einem 
Instrument der ôffentlichen Einfluf- 
nahme geworden. In einer Resolution 
wurde der Staatsrat von Freiburg er- 
sucht, nicht dem Neubau eines Verwal- 
tungsgebäudes eine städtebaulich wich- 
tige historische Häuserzeile der Ober- 
stadt von Freiburg zu opfern. Die Wis- 
senschaftliche Kommission der Gesell- 
schaft soll reorganisiert werden und 
die Koordinationsfragen betreffend For- 
schung, Inventarisation und Denkmal- 
pflege an die Hand nehmen. Prof. Dr. 
Hans Reinhardt (Basel) stellte als Jahres- 
gaben für 1960 den abschlieBenden drit- 
ten Band aus dem Kanton Schaffhausen 
von Reinhard Frauenfelder und das 
Werk über das Berner Münster von Luc 
Mojon in Aussicht. Für die nächsten 
Jahre sind weitere Bände aus den Kan- 
tonen Aargau, Thurgau, Freiburg und 
Luzern zu erwarten. Im Kanton Zürich 
soil endlich der letzte Band der Land- 
schaft bearbeitet werden. Âltere, nur in 
kleiner Auflage gedruckte Bände kônn- 
ten gegebenenfalls nicht als Neuauf- 
lagen, sondern in Neubearbeitung als 
reguläre Jahresbände herausgegeben 
werden. Die Beschreibung der Kunst- 
denkmäler wirkt wie ein Schutzbrief und 
gibt den pflegerischen MaBnahmen einen 
starken Auftrieb. 

Dr. E. Murbach (Basel) teilte als Organi- 
Sator der «Schweizerischen Kunst- 
führer» mit, daf diese ansehnliche Reihe 
durch ein Heft über Rheinau erweitert 
worden ist. Neu in den Vorstand ge- 
wählt wurden Departementssekretär Dr. 
E. Vodoz (Bern), Staatsarchivar Alfred 


Schnegg (Neuenburg), Kantonsarch 
loge Edgar Pelichet (Nyon) und alt Ka 
tonsbaumeister Heinrich Peter 
rich). 

Prof. Dr. Linus Birchler illustrierte ir 
einem Lichtbildervortrag die Grundsätze 
einer nichtschematischen Restaurierun@ 
historischer Baudenkmäler. Er empfah 
die Organisation der methodische 
Schulung der Bearbeiter des Inventaril 
werkes, so wie sie im Ausland von der 
Denkmalämtern besorgt wird. 

Lebhafte Aussprachen über Problem 
der Denkmalpflege ergaben sich ar 
Sonntag bei den gruppenweise durchge! 
führten Exkursionen nach Winterthunl 
Zürich-Land und in Nachbarkantonel 


ebenso am Montag bei einer Studienk 


fahrt nach Rheinau, Schaffhausen] 


St. Katharinental und Oberstammhei 
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Bücher 


Ignazio Gardella k 
Saggio introduttivo Giulio Carlo Argan 
205 pages illustrées 

Edizioni di Comunità, Milano 1959 
L, 5000 


Récemment a paru aux «Edizioni di Co! 
munità» une monographie sur l'arch 
tecte italien Ignazio Gardella, né à Mila! 
dans une famille d'origine gênoise, ok 
l'architecture est une tradition depui 
quatre générations. Giulio Carlo Arga 
a écrit sur l'œuvre de cet architecte el 
core jeune une étude critique très pous 
sée, allant du projet pour une tour àh 
Place du Dôme à Milan, de 1934, jusqu 
la maison aux «Zattere» à Venise, dh 
1957. Le livre contient une traductiok 
anglaise de ce texte. Si Gardella a prill 
part très jeune — précise l'auteur — ak 
mouvement de réaction de quelque 
architectes italiens contre le monume 
talisme vulgaire qui était alors de mise 
ce n'est pas pour des motifs idéolog} 
ques où moraux, mais pour des raison) 
techniques. «Le projet naît et croît | 
écrit G.C. Argan - avec l'édifice, pluté 
comme une vérification que comme un! 
proposition. Comme les peintres mc 
dernes dessinent en peignant, Gar 
projette en construisant.» Ses œu 
sont de moyennes et de petites unité 
d'habitation, des villas, de petite 
fabriques, des dispensaires et des. cil 
niques, des locaux d'exposition, d el 
centres d'assistance pour des complexe} 
industriels. Leur composante urbanis 
tique est d'un rayon limité, circonscrit| 
la zone qui forme l'ambiance sensible d 
l'édifice. 
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Der 
Spültisch 
mit Ausguss 
- eine 
Forderung 
der Hausfrau 


Der praktische FRANKE- 
Restenausguss mit Einsatzsieb 
macht das Abwaschen 
angenehmer, schneller und 
sparsamer. Resten werden vor 
dem Waschen in den Ausguss 
abgestreift, der ôftere 
Wasserwechsel wird dadurch 
vermieden. 

Beratung und Lieferung durch 
den Sanitär-Grossisten 

oder lhren konzessionierten 
Installateur. 


Metallwarenfabrik 
Walter Franke 
Aarburg/AG 
Telefon 062/7 4141 


Was haben die sechs Artisten mit dem Ideal-Bitherm zu tun? 


Die sechs Artisten kommen einzeln auf 
die Bühne, aber hup-di-wup türmen sie 
sich zu einer Pyramide auf... und hup- 
di-wup sind sie wieder am Boden: ver- 
schwunden ist die Pyramide! 

Genau gleich geht es mit dem Ideal- 
Bitherm zu, der berühmten Kessel/Boiler-Kombination; 


er kommt nicht als Monstrum an Grôfie und Gewicht 
auf die Baustelle, muR nicht mit einem Kran in den Keller 
versenkt werden,und zwar bevor die Kellerdecke betoniert 
wird .., nein! Der Ideal-Bitherm kommt in Einzelteilen an, 
und jeder Zentralheizungs-Monteur setzt ihn in wenigen 
Stunden zusammen. Und muB der Ideal-Bitherm nach 
Jahr und Tag zur Revision, dann entsteht keine Staats- 
aktion, es muB kein Ungetüm fortgeschafft und in die 
Fabrik spediert werden: an Ort und Stelle nimmt ihn der 
Zentralheizungs-Monteur auseinander, und abgenützte 
Teile sind im Nu ersetzt. 


Der Ideal-Bitherm liefert nicht nur das HeiBwasser für 
die Radiatoren, sondern auch für Küche und Bad, und 
zwar zu minimalen Kosten und so viel Sie wollen. Sein 
grofer Feuerraum ermôglicht die maximale Einstellung 
jedes Ülbrenners, daher sein hoher Wirkungsgrad! 
Mehr noch: sollte unser Land einmal von der Olzufuhr 
abgeschnitten sein —- was auch schon da war! - dann 
kann jedes andere Heizmaterial verfeuert werden: Kohle, 
Holz, Karton, Zeitungen -— alles! Die Umstellung von einem 
Brennstoff auf den andern geht spielend vor sich. Rechnen 
Sie noch dazu, daf der Bitherm-Heizkessel aus Guf, 
seine Lebensdauer daher enorm ist und daB hinter dem 
Ideal-Bitherm die Garantie eines Welt-Unternehmens steht, 
dann haben Sie die Erklärung, warum so viele Architekten 
und Bauherren einen Ideal-Bitherm wählen. 


Iprai- Standard AG il 
Dulliken b. Olten, Tel.062/5 10 21 1 
? 


EdEire 


La clientèle de Gardella se compose 
d'une élite de la bourgeoisie technique 
et dirigeante, éclairée et ouverte aux 
courants modernes. Quoique la forma- 
tion de Gardella soit rationaliste, l'étude 
d'Aalto et de Breuer a été pour lui fonda- 
mentale. En un moment (après cette der- 
nière guerre) où l'Italie redécouvrait son 
architecture spontanée (villages du lit- 
toral méditerranéen et «trulli» des 
Pouilles), Gardella se penchait sur les 
simples structures de l'architecture 
rurale de la plaine lombarde. Ce respect 
des données architecturales préexis- 
tantes lui a permis quelques réalisations 
sensibles, comme l'établissement ther- 
mal de Lacco Ameno (Ischia), la restau- 
ration des premières salles des Offices 
à Florence, la Galerie d'Art Moderne à 
Milan. La maison aux «Zattere» à Venise 
est pour G.C. Argan (qui voit en elle la 
«Ca’ d'Oro» de l'architecture moderne) 
un moment critique dans l'architecture 
de Gardella, où se formule une priorité 
de la vision même par rapport à la struc- 
ture: «car il n'est possible de reconnaître 
aucune autre structure, dans la forme 
artistique, qui ne soit celle de la vision.» 

G. Schônenberger 


Hans Bernhard Reichow: 

Die autogerechte Stadt 

Ein Weg aus dem Verkehrschaos 

92 Seiten mit 173 Abbildungen 

Otto Maier, Ravensburg 1959. Fr. 16.80 


Das Buch ist sehr anregend für jeden, 
der sich mit den heutigen Problemen des 
Städtebaues befafit. Allein schon der 
Titel: «Die autogerechte Stadt», zwingt 
zu grundsätzlicher Überlegung. Wenn 
der Autor im SchluBwort von der «Auto- 
stadt nach menschlichem Ma» spricht, 
so weist er damit auf unsere paradoxe 
und komplexe städtebauliche Situation 
hin. Denn der Versuch, den Verkehr 
«organisch» zu gestalten, das heifit die 
ihm eigene GesetzmäBigkeit aufzuspü- 
ren und analog dem Blutkreislauf eines 
Lebewesens in funktionell richtig dimen- 
sionierten Kanälen flieBen zu lassen, 
führt in letzter Konsequenz zur vôlligen 
Zerstorung der Stadt als Kulturraum. 
Leider geht der Autor in dieser grund- 
sätzlichen Frage über einzelne Hinweise 
nicht hinaus. Die gutillustrierten Detail- 
betrachtungen jedoch zeigen, wie mit 
menschenwürdigen MaBnahmen das 
Verkehrschaos in der Stadt gemildert 
werden kônnte. H.L. 
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Herta-Maria Witzemann: 

Raum, Werkstoff, Farbe 

136 Seiten mit zahlreichen farbigen und 
schwarz-weiBen Tafeln 

Deva-Fachverlag, Stuttgart 1957. 

Fr4455) 


Wer mit Fragen der Einrichtung von 
Wohn-, Arbeits- und Geschäftsräumen 
zu tun hat, weif, daf die Probleme bei 
der Lôsung der immer wieder anders- 
artigen Aufgaben ausschlieRilich bei der 
Wahl der Gegenstände und Materialien 
liegen. Die Dinge sind heute da, vielfach 
in einer Überfülle: saubere und gute 
Môbel, Lampen, Stoffe aller Art, Mate- 
rialien zur Boden- und Wandverkleidung 
usw. Da daraus nicht ein Chaos, son- 
dern entsprechend der bestimmten Auf- 
gabe ein harmonisches Ganzes wird, ist 
ausschlieRlich eine Frage der Wahl. Der 
Raum und seine Zweckbestimmung, die 
Disposition der raumgliedernden und 
raumschaffenden Môbel sind nur ein 
Teil der Elemente, die zu einem Raum- 
erlebnis führen. Der andere Teil liegt im 
Charakter der verschiedenen verwende- 
ten Materialien, ihrem Oberflächencha- 
rakter, ihrer Farbe vor allem. Aus lang- 
jähriger Praxis, die «sich ganz auf die 
Ordnung und Zusammenhänge in der 
Architektur, auf die Oberflächenbe- 
schaffenheit der verwendeten Werk- 
stoffe und die Wirkung der Farbe im 
Raum konzentrierte», sucht H.-M. Witze- 
mann Anregungen zur Lôüsung raumge- 
stalterischer Aufgaben zu geben. Das 
Gewicht des Bandes liegt auf dem Bild- 
material, schwarz-weiBen und farbigen 
Photos, perspektivischen Raumskizzen 
mit Material- und Farbzusammenstel- 
lungen. Auch wenn man nicht alle Bei- 
spiele zu bejahen vermag, so wird man 
doch für die Praxis viele fruchtbare An- 
regungen zur Erzeugung von «Raum- 
erlebnissen» zu einer lebendigen, ja 
«dynamischen», doch immer ge- 
schmackvoll delikaten Raumgestaltung 
aus dem Band holen kônnen W.R. 


André Hermant: Formes utiles 
168 Seiten mit 224 Abbildungen 
Editions du Salon des Arts Ménagers, 
Paris 1959. fFr. 3600 


Das franzôsische Synonym für unseren 
Begriff «Gute Form» heiBt «forme utile». 
Während im Deutschen das Gewicht 
auf der «Güte» der Form liegt, liegt es im 
Franzôsischen auf ihrer «Nützlichkeit». 
Seit ihrer Gründung im Jahre 1930 hat 
die «Union des Artistes Modernes» 
(UAM), welche Träger der Bemühungen 
um die gute Form in Frankreich ist, unter 
«utile» stets auch «beau» verstanden, 
das heift den Standpunkt der Zweck- 
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mäfigkeit automatisch mit dem der 
Âsthetik verquickt. Alljährlich, seit 
1951, ist eine Sonderausstellung des 
jahrmarktähnlichen Salon des Arts 
Ménagers der «forme utile» gewidmet,: 
wobei die Mitglieder der UAM jedesmal 
ein anderes Sondergebiet bearbeiten. 
Die zum Teil sehr systematischen, ge- 
rade in ihrer Begrenzung auf bestimmte 
Themen sehr anschaulichen und ein- 
drücklichen Ausstellungen werden viel 
beachtet und viel diskutiert. Seit 1958 
findet auch eine Auszeichnung von 
«formes utiles» statt, und es ist die aus- 
zeichnende Etikette «Beauté France» 
geschaffen worden. 

In den Umkreis dieser Bemühungen ge- 
hôrt der stattliche Band von André Her- 
mant, der gewissermaBen ein franzôsi- 
sches Gegenstück zu Max Bills Band 
«Form» von 1952 darstellt. Gerade der 
Vergleich der beiden Publikationen zeigt 
aber die Unterschiede der Konzeption. 
Während Max Bill konsequent, klar, ein- 
drücklich seine Konzeption der guten 
Form textlich und bildlich darlegt, ist das 
Werk von Hermant, das in seiner Art der 
Kombination von Texten und Bildern an 
die früheren Bücher von Le Corbusier, 
Ozenfant und andere erinnert, sehr viel 
spielerischer. Es arbeitet mit frappanten, 
oft phantasievollen, oft witzigen. Bild- 
gegenüberstellungen von Natur- und 
Kunstgebilden, von Kunst und Technik, 
von Skurrilem und Sachlichem, von 
Gestrigem und Heutigem. Es streut 
Zitate von Plato über Leonardo bis Le 
Corbusier ein. Und ist weniger eine Mo- 
nographie über die «forme utile» als eine 
inhaltlich und in der Präsentation anre- 
gende, ganz lockere und undoktrinäre 
angewandte Âsthetik Wer sich mit 
Formproblemen beschäftigt, wird, ohne 
strenge Belehrung zu erwarten, mit Ge- 
nuB und auch Gewinn in dieser Schrift 
blättern und lesen, die sich ebenso von 
Funktionalismus distanziert wie etwa von 
kommerziellen Erwägungen à la Ray- 
mond Loewy W.R. 


Hans Hildebrandt: 

Stuttgart wie es war und ist 
176 Seiten mit 134 Abbildungen 
3, Auflage 

Kohlhammer, Stuttgart. Fr, 11.20 


1952 hat Hans Hildebrandt dieses in 
aller schlanken Handlichkeit reichhaltige 
Bildbuch über Stuttgarts (und Ludwigs- 
burgs) künstlerisch-architektonische Er- 
scheinung herausgegeben. Die schône 
Einheit von geschichtlichem Bewufitsein 
und aktiver Gegenwärtigkeit in Hilde- 
brandts Wesen durchdringt seine kon- 


zentrierte historische Einleitung und ra 


seine Bildkommentare, Hans Hilde- 


brandt erlebte noch die zweite Auflage 
des Werkleins, nicht mehr die heute vor- 
liegende dritte. Lily Hildebrandt, seine 
Lebensgefährtin, hat die durch Stutt- 
garts kraftvollen Wiederaufbau notwen- 
dig gewordenen Bild- und Textergän- 
zungen ganz im Geiste des Verstorbenen 
vorgenommen, so daB man die Neuauf- 
lage nochmals wie aus seinen Händen 
empfängt. h.k. 


Reinhard Frauenfelder: 

Die Kunstdenkmäler des Kantons 
Schaffhausen 

Band Il: Der Bezirk Stein am Rhein 
368 Seiten mit 461 Abbildungen 
Birkhäuser, Basel 1958. Fr. 48.— 


Obwohl etwas geringer an Umfang als 
die drei anderen, 1958 und 1959 erschie- 
nenen Bände des Kunstdenkmäler- 
werkes, ist dieses Buch noch reicher als 
jene mit Plänen, Zeichnungen und pho- 
tographischen Aufnahmen ausgestattet. 
Auch mufite der Bearbeiter den Stoff 
hier nicht so zusammendrängen wie bei 
dem Band über die Stadt Schaffhausen. 
Der «einzigartige Aspekt dieses kleinen 
Kunstzentrums» rechtfertigte es, dem 
Städtchen Stein am Rhein, neben dem 
der gleichnamige Bezirk nur noch die 
Dôrfer Buch im Hegau, Hemishofen und 
Ramsen umfaRt, einen ganzen Band zu 
widmen. Man erhält ein eindrucksvolles 
Bild des wohlerhaltenen historischen 
Stadtkunstwerkes, an welchem die Ge- 
samtanlage, die Befestigungen, die 
Brunnen, das einstige Benediktinerklo- 
ster St. Georgen und die Stadtkirche, 
das Rathaus, die Zunft- und Gesell- 
schaftshäuser, die gut instand gehalte- 
nen Bürgerhäuser und die Burg Hohen- 
klingen gleichermafien ihren Anteil ha- 
ben. Im Bereich der Malerei nehmen die 
kôstliche Bilderfassade des «Weifer 
Adlers», der Wandbildzyklus im Fest- 
saal des Kilosters und die spätmittel- 
alterlichen Wandgemäilde in der Stadt- 


kirche und in der linksrheinischen 
«Kirche Burg» einen besonderen Rang 
ein. EfBr: 
Paul Hofer: 


Die Kunstdenkmäler des Kantons 
Bern 

Band il: Die Stadt Bern, 
Gesellschaftshäuser und Wohn- 
bauten 

484 Seiten mit 455 Abbildungen 
Birkhäuser, Basel 1959, Fr. 57.— 


Man kann es nachträglich verstehen, 
daf dieser dritte von Paul Hofer bearbei- 
tete stadtbernische Band ihn sechsein- 


halb Arbeitsjahre kostete. Denn er er- 
kannte in den Wohnbauten die eigent- 
liche Substanz des althberühmten Berner 
Stadtkôrpers, und demzufolge ging seine 
Absicht auf die Durchdringung des 


Gesamtbestandes der Bürgerhäuser. 
Durch «umfassende Aufarbeitung» des 
zunächst fast unabsehbar vielschich- 
tigen Ganzen gelangte er zu einem orga- 
nisch gegliederten Überblick. Dabei voll- 
zog er eine bei den Kunstdenkmäler- 
bänden bisher ungewohnte Anordnung 
des Stoffes, indem er jeweils die Gasse, 
den Platz als ein Ganzes erfafite und 
eine solche Einheit nicht von Haus zu 


Haus, sondern von Epoche zu Epoche: 


darstellte. Innerhalb des letzten mittel- 
alterlichen Mauergürtels unterscheidet 
er die erste und die zweite Zähringer- 
stadt, die Savoyerstadt und die äuRere 
Neuenstadt, ferner Nydegg und Matte. 
Es ersteht auf Grund der Erfassung von 
gut vier Fünfteln aller alten Privathäuser 
und einer weitreichenden archivalischen 
Dokumentation ein klares und gründ- 
liches Gesamtbild der historischen 
Wohnbauten. Unter den Gesellschafts- 
häusern ragen das Hôtel de Musique 
und das «Rathaus des Âuferen Stan- 
des» als Bauschôpfungen des 18. Jahr- 
hunderts hervor. E. Br. 


Künstler-Lexikon der Schweiz 
XX. Jahrhundert 

Bearbeitet von Eduard Plüss und 
Mitarbeitern 

Lieferungen 1-4 

Je 80 Seiten 

Huber u. Co. AG, Frauenfeld 

Je Fr. 11.40 


Da das vierbändige, von Carl Brun be- 
arbeitete Schweizerische Künstlerlexi- 
kon, das der Schweizerische Kunstver- 
ein herausgegeben hat, mit seinen letz- 
ten Nachträgen nur bis 1917 reicht, 
wurde seit langer Zeit dessen Neube- 
arbeitung und Erweiterung erwogen. Im 
Kunsthaus Zürich sind die gesammelten 
Materialien als «Schweizerisches Künst- 
lerarchiv» aufbewahrt und fortlaufend 
ergänzt worden. Eine Neubearbeitung 
der Texte über die Künstler früherer 
Jahrhunderte wird erst nach Abschluf 
der Kunstdenkmäler-Inventarisation zu- 
verlässig und umfassend vorgenommen 
werden kônnen, weil dieses Werk stän- 
dig neue Namen, Daten und Nachrichten 
vermittelt. Dagegen ermôglichten die 
vieljährigen Vorarbeiten in jüngster Zeit 
endlich die Redigierung von alphabe- 
tisch fortschreitenden Artikeln über die- 
jenigen Künstler, deren Schaffenszeit 
vollständig oder zum wesentlichen Teil 
in das laufende Jahrhundert fällt. (Hod- 
ler wird auch noch mit einbezogen wer- 


den, da mit ihm «die bis jetzt reichsl 
Epoche des künstlerischen Schaffensd 
Schweiz anhebt».) Mit Ausnahme vol 
Paul Klee sollen nur Schweizer Bürgél 
berücksichtigt werden. 1 
Der von Prof. Max Huggler (Bern) präs 
dierte Verein zur Herausgabe de 
Schweizerischen Künstlerlexikons, dé 
sich Beiträge verschiedener Stiftunge 
und der beiden Vereinsmitgliedf 
Schweizerischer Kunstverein und Zü 
cher Kunstgesellschaft sichern konnti 
läft die mehrjährige Redaktionsarbe 
durch Dr. Eduard Plüss und einen klef 
nen Mitarbeiterstab besorgen. Nur w# 
nige Artikel tragen die Signatur von äïl 
deren Persônlichkeiten, die mit dek 
Schaffen bestimmter Künstler besondel 
vertraut sind. Da die künstlerisch 
staltenden Architekten neben den 
lern, Bildhauern, Bühnenbildnern, Gr 
phikern und Kunstgewerblern ebenfall 
erscheinen, besorgten Walter Niehÿ 
und Theo Schmid Auswahl und Zusafi 
menstellung des betreffenden Material! 
Das Lexikon soll weitesten Benütz® 
kreisen dienen, und so werden môglichi 
viele der vom Archiv auf breitest 
Grundlage erfafiten Namen verarbeite 
wenn auch gegebenenfalls nur mit de 
einstweiligen Mindestdaten. «Mafgi 
bend ist eine gewisse Kontinuität de 
Schaffens, ein vorliegendes Gesani 
werk oder der Ansatz dazu.» Die ei 
zelnen Würdigungen sollen über dé 
Registrierende hinaus eine den A 
schauungen unserer Zeit entspreche 1C 
Beurteilung und Wertung der Persü 
lichkeiten und ihrer Leistungen erkenné 
lassen. 4 
Die ersten vier Lieferungen reichen mi 
320 Seiten Umfang bis zum Namen dé 
Ringgenberger Bildhauers  Friedrid 
Frutschi. Sie dürften also etwa eine 
Viertel des vorgesehenen Gesamtun 
fangs ausmachen. Von einer Lieferun 
zur andern wächst in augenfälliger À 
der Dokumentationswert des neue 
Nachschlagewerks. Die umfassende 
archivalischen Vorarbeiten werde 
auRerordentlich weitgehenden Sc 
tumsverzeichnissen ausgewertet. Dies 
enthalten auch Hinweise auf zahllo 
Zeitschriften- und Zeitungsartikel, dl 
von zukünftigen Biographen der e 
nen Künstler überhaupt nicht meh 
sammenzubringen wären. Von de 
zwôlf bisher behandelten Künstlern, dl 
zwischen vier und neun Spalten, a 
mindestens zwei volle Druckseiten 
gebilligt erhielten (Amiet, Appia, A 
jonois, P.B. Barth, Hans Bernoulli, À 
Bill, Cingria, Coghuf, Dietrich, Erni, H 
Fischer [fis] und Hans Fischli), ersch 
beispielsweise Max Bill mit vier Sp 
Text und fünf weiteren, klein gedru 
Spalten, welche die Rubriken « 
Stellungen», «Eigene Publikationen! 
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Jede Beleuchtungsanlage ist eine Geld- 
anlage. Die Frage ist nur: 

«ist sie wirtschaftlich oder nicht?». 
Ungenügende Beleuchtung lähmt die 
Arbeitslust.Gute Beleuchtung fôrdert sie. 
Sie schafft jene anregende Atmosphäre, 
in welcher sich konzentrierter und präziser 
| arbeiten lasst. : 
Konsultieren Sie bitte unsere erfahrenen 
Licht-Techniker. 
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Novelectric AG, Abteilung Beleuchtung, 
Claridenstrasse 25,Zürich,Tel. 051-255890 
9, rue Céard, Genève, tél. 022-260338 
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Gegründet 1863 
Âlteste und grôBte Spezialfabrik 
für komplette 


BAR- UND BUFFETANLAGEN 


Gläserschränke 

Likôrschränke 

Kühlschränke 
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Kühlvitrinen 

Spüleinrichtungen 

aus rostfreiem Chromstahl 


Bitte verlangen Sie Projekte und Kostenberechnungen 


Das neue 
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oder Kaba-Original 
473/82 mm 
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 Mischlicht- und 

Fluoreszenziampen 


Verkauf durch 
den Fachhandel 


Ür Innen- und Aussenbeleuchtung 
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Wenstrasse 35 Zürich Tel. (051) 25 3600 


Telephon 063/34017 


1} Chemin Mornex lausanne Tél.(021) 22 06 77 


SchloBfabrik Heusser Murgenthal 


«Aufsätze und Vorworte» und die Lite- 
ratur über den Künstler in Lexika, Mono- 
graphien, Handbüchern und Periodika 
enthalten. Bei sämtlichen Literaturnach- 
weisen, sogar bei den kleinsten Artikeln, 
wird die Zahl der Abbildungen notiert. 
Das gleiche gilt auch für alle anderen 
Künstler. 

Bei der Erwähnung wichtiger Werke ist 
der Standort angegeben, wenn es sich 
um bekannte Sammlungen handelt. Da- 
gegen wird auf die bei Monographien 
und Katalogen üblich gewordene, doku- 
mentarisch oft trügerische Aufzählung 
aller Sammlungen, in denen ein Künstler 
«vertreten» ist, verzichtet. Längere Ar- 
tikel sind chronologisch übersichtlich 
gegliedert, beispielsweise bei Amiet, wo 
sich dann noch die Abschnitte «Wand- 
bilder», «Aquarell, Zeichnung und Druck- 
graphik», «Plastik» anschlieBen, oder 
bei Auberjonois folgen auf eine knapp 
gefafite Charakteristik die Rubriken: 
Biographie, Thematik, Malerei, Wand- 
bilder, Bühnenbilder und Kostüme, 
Handzeichnung und Graphik, lllustrierte 
Bücher. 

Die einzelnen Texte fallen oft trotz dem 
Zwang zur Kürze durch prägnante For- 
mulierungen auf. Man spürt persônliche 
Einfühlung in das Kennzeichnende der 
verschiedenartigsten Zeitgenossen und 
nicht selten den unmittelbaren Kontakt 
mit den Schaffenden und mit der Art, 
wie diese ihren eigenen bisherigen Weg 
gegliedert und akzentuiert sehen môch- 
ten. Auch die ganz kurzen Texte haben 
etwas Authentisches und Lebensnahes. 
Die biographischen Etappen werden je- 
weils nichtim Präteritum, sondern in der 
Präsensform aufgezählt, woraus sich 
allein schon eine gewisse Lebhaftigkeit 
der Darstellung ergibt. E Br 


Stéphanie Guerzoni: 
Ferdinand Hodler als Mensch, 
Maler und Lehrer 

142 Seiten mit 20 ein- und 4 mehr- 
farbigen Tafeln 

Rascher, Zürich 1959, Fr. 12.80 


Mit einer Lebensnähe und Impulsivität, 
als wäre Ferdinand Hodler gestern von 
uns gegangen, schreibt über ihn die 
Malerin Stéphanie Guerzoni, die in Hod- 
lers letzten Lebensjahren als Schülerin 
um ihn war und ihm auch menschlich 
nahestand. Einem weiten Leserkreis den 
Maler und sein Werk nahezubringen, ist 
ihr Anliegen: den Künstler, in dem sie 
weniger einen groBen Schweizer Maler 
als einen grofBen Maler überhaupt ver- 
ehrt und für den sie daher auch weiteste 
internationale Anerkennung fordert. 

Man darf Stéphanie Guerzoni bezeugen, 
daB sie eine lebensvolle Skizze Hodlers, 


bereichert um eine Darlegung seiner 
Lehrweise und der künstlerischen 
Grundauffassung seiner reifen Jahre 
(des Parallelismus), umrissen hat. 
Über Hodlers Werk ist freilich im gegen- 
wärtigen Zeitpunkt kaum Neues auszu- 
sagen; es ist und bleibt in seiner auBer- 
ordentlichen Bedeutung anerkannt, mit 
jenen relativ geringen Gewichtsver- 
schiebungen in der Beurteilung, wie sie 
das Werk jedes Meisters aus der Sicht 
der Nachfahren immer wieder über sich 
ergehen lassen mu. Wenn dagegen 
eines aus der vorliegenden Schilderung 
erneut klar hervortritt, so ist es das 
Schweizerische in der Art des Menschen 
und des Künstlers: das Verhaltene, auch 
Verkrampfte seiner Anfänge, das Ro- 
buste und gleichzeitig Scheue seines 
Wesens, das Hingebungsvolle und sogar 
Zärtliche gegenüber Einzelnen neben 
einer Widerborstigkeit bis zur Brutalität 
gegenüber den meisten; es ist das nach 
naturalistischen Anfängen und sym- 
bolistischen Umwegen erreichte Kraft- 
volle, Lapidare seiner künstlerischen 
Handschrift und die monumentale 
Schlichtheit seines Spätwerks, aus dem 
etwa die Bilder nach Motiven der erha- 
benen Schweizer Bergwelt gleichnishaît 
hervorleuchten, 
Dies alles und noch manch anderes im 
Radius seines Schaffens und seiner Per- 
sônlichkeit ist unbestritten, und es ist 
unbestreitbar autochthon: in der Malerei 
Ferdinand Hodiers erfährt eine be- 
stimmte Epoche der schweizerischen 
Malerei ihre Vollendung. Im Rahmen der 
europäischen Malerei des beginnenden 
20. Jahrhunderts freilich hat dieses 
Werk in seiner Nachwirkung neben Cé- 
zanne, Van Gogh, dem Kubismus und 
anderen Erscheinungen wie auch dem 
deutschen Expressionismus in derTat 
einen schweren Stand gehabt: eine 
durch Umstände der allgemeinen künst- 
lerischen Entwicklung bedingte Beein- 
trächtigung, die wohl erst nach weiterem 
Zeitablauf in gewissem Umfang korri- 
giert zu werden vermag. Die ungewëôhn- 
lichen Wandlungen unserer Welt und 
unseres Schauens môügen mit daran 
schuld sein, daB aus Anlaf des hundert- 
sten Geburtstages Hodilers 1953 eine 
Gesamtausstellung seines Werkes von 
internationalem Zuschnitt unterblieb. In 
dieser Hinsicht füllt das ausgestattete 
Buch von Stéphanie Guerzoni auf seine 
Weise eine Lücke aus, wie Hodlers in- 
zwischen verstorbener Biograph C.A. 
Loosli der Verfasserin in einem mit ab- 
gedruckten Brief voller Wärme bestätigte. 
H.R. 


WERK-Chronik Nr. 7 1960 


Gotthard Jedlicka: 

Wege zum Kunstwerk 
Begegnungen mit Kunst und 
Künstlern 

336 Seiten mit 16 Abbildungen 

R. Piper & Co., München 1960. Fr. 14.50 


Die Kunstbetrachtung Gotthard Jed- 
lickas ist Dokumentation und Ergebnis 
einer gesteigerten persônlichen Ausein- 
andersetzung, einer inspirierten und 
leidenschaftlichen 
dem Gegenstand der Kunst sowohl wie 
mit dem Künstler. Vor allem auch in der 
Schilderung seiner Begegnungen mit 
Künstlern der Gegenwart gewinnt diese 
Auseinandersetzung einen besonders 


frischen, profilierten Ausdruck, vermag 


sie den Leser (wie den Hôrer) am wärm- 
sten anzusprechen. Jedlicka, der als 
knapp Dreifigjähriger in einer Mono- 
graphie den Maler und den Menschen 
Henri de Toulouse-Lautrec für unsere 
Zeit aufleben und sie ihn verstehen lieB, 
gehôrt einem seltener werdenden Ge- 
schlecht von begnadeten Kunstschrift- 
stellern an, die es mit der vergleichenden 
Kunstforschung kühler Fachgelehrter 
nicht bewenden lassen, sondern um 
eine Erfassung des Kunstwerks von 
innen her ringen. Jedlicka, um eine 
Generation jünger als die Julius Meier- 
Grâfe, Karl Scheffler, Wilhelm Hausen- 
stein, um nur diese Deutschen zu nen- 
nen, hat die geistige Haltung, fast 
môchte man sagen: den geistigen Stil 
dieser Männer aber nicht einfach ko- 
piert; er, der Schweizer, hat zur Kunstin 
mancher Hinsicht einen natürlich-un- 
mittelbareren, werknäheren Zugang noch 
als sie gefunden, und seine langen Auf- 
enthalte in Paris, seine steten Kontakte 
vornenmlich mit der franzôsischen 
Kunst haben ihn des sinnenstarken Ver- 
flochtenseins des Kunstwerks mit dem 
Leben bewuñit gemacht. 

Indem wir dies niederschreiben, verges- 
sen wir nicht Jedlickas akademische 
Laufbahn, der er sich, im Unterschied 
zu äuBerlich ungebundener Gebliebenen 
seiner Gilde, gewidmet hat — mit dem 
grôiten Erfolg gewidmet hat. Denn Jed- 
licka ist auch ein hervorragender Kunst- 
pädagoge, der seine Schüler nicht mit 
esoterischen Deklamationen über die 
Kunst abspeist, sondern sie zu einer 
seiner eigenen môglichst adäquaten 
Auseinandersetzung mit dem Kunst- 
werk aus dem visuell-sinnlich-geistigen 
Erleben zwingt, ja sie gerade dessen 
strukturelle Eigenheiten genauestens 
überprüfen läfit, um sie so sich von der 
inneren GesetzmäRigkeit des vollende- 
ten Kunstwerks überzeugen zu lassen. 

In den in vier Abteilungen gegliederten 
Aufsätzen und Reden des vorliegenden 
Bandes aus der Sammlung Piper, «Pro- 


bleme und Ergebnisse der modernen ue 


Beschäftigung mit 


er 


Wissenschaft», lernt der Leser vier Sei- 
ten des fruchthbaren Autors kennen: den 
aktiven Gesprächspartner lebender (oder 
sogar nicht mehr lebender, aber ihm 
sich durch ihr Werk erschlieBender) 
Künstler, der die substantielle Befragung 
seiner Gegenüber gleichsam mit der 
Technik eines modernen. Interviewers 
durchführt; den Interpreten - und mit 
welch scharfsinniger Genauigkeit! - 
eines bestimmten Kunstwerks (weisen 
wir nur auf seine Darstellung von Grecos 
Gemälde «Begräbnis des Grafen Or- 
gaz»); den in Wesen und Geist von ihm 
verehrter Männer der Kunstgeschichts- 
schreibung tief Eingedrungenen; den 
im ôffentlichen Leben unserer Zeit Ste- 
henden, der sich mit Anteilnahme zu 
bestimmten, ihn sachlich und ästhetisch 
berührenden Problemen äufert. Die ins- 
gesamt 26 Arbeiten aus rund 25 Jahren 
reicher Beziehungen mit und inmitten 
der Kunst markieren Anliegen und 
Standort eines Mannes, der in der Tat 
neue Wege zum Kunstwerk erschlossen 
hat und der es wagte, Karl Schefflers 
bekenntnishafte Bejahung der «Form als 
Schicksal» durch eigene Auslotung 
ihres vielschichtigen Inhalts in den 
Bannkreis geistesgeschichtlicher Be- 
trachtung zu ziehen. FISH 


Hans Naef: 

Karl Geiser - Zeichnungen 
156 Seiten mit 117 Abbildungen 
Manesse, Zürich 1959, Fr, 52.— 


Hans Naef: 

Der ZeichnungsnachiaB von 

Karl Geiser 

Neujahrsblatt der Zürcher 
Kunstgesellschaft 1960 

68 Seiten mit 8 Tafeln und 101 Abbildungen 


. Die Ausstellungsscheu Karl Geisers;: 


Seine wachsende AbschlieBung nach 
auRen, sein vorzeitiger Tod haben das 
Werk des groBen Bildhauers fortschrei- 
tend der Offentlichkeit entzogen und es 
schlieRlich in tragischer Weise abge- 
brochen. Umso positiver erscheint heute 
das Wirken der wiederherstellenden und 
heilenden Kräfte, die sich dieses Ver- 
mächtnisses annehmen. Die Geiser- 
Ausstellung Arnold Rüdlingers von 1957 
und seine Bemühungen um die Bronze- 
güsse nach den Gipsen des Nachlasses 
Stellten den unmittelbaren Kontakt der 
Allgemeinheit mit den Originalen wieder 
her; die wissenschaftiich-editorische 
Bearbeitung von Geisers Werk hat der 
Zürcher Kunstschriftsteller Hans Naef 
unternommen. 1958 gab Naefim Manosse 
Verlag den Band über das druckgra- 
phische Werk Karl Geisers, mit einem 
Œuvrekatalog der Radierungen, heraus. 


Schon Ende 1959 folgten zwei Publika- 
tionen des gleichen Verfassers über 
Geisers Zeichnungen. 

Der neue Band des Manesse Verlags 
reproduziert und katalogisiert 117 der 
wichtigsten Blätter, begleitet von einer 
31 Seiten umfassenden Einführung. 
Buchtechnische Präsentation wie litera- 
risch-wissenschaftliche Behandlung des 
Themas sind von gediegenster Qualität. 
Hans Naef ist heute einer der prägnan- 
testen Stilisten der Schweiz. Das bedeu- 
tet, da seine rund dreifiig Seiten Ein- 
leitung -— das Resultat langjähriger 
Freundschaft mit dem Künstler und 


strenger Akribie der Forschung - eine 


Fülle des Tatsächlichen, vereinigt mit 
menschlicher Deutung, künstlerischer 
Charakterisierung und historischer Ein- 
ordnung, in der schônsten sprachlichen 
Form konzentriert. Der Weg von Geisers 
Zeichnung vom «hochgeborenen Realis- 
mus» der Frühwerke bis zu dem «bei- 
spiellosen Dokument künstlerischer Be- 
sessenheit» in seinen rund 2000 Studien 
zum Denkmal der Arbeit wird von Naef 
in exemplarischer Weise sichtbar ge- 
macht. Die hohe sprachliche Disziplin 
erscheint dem Thema vollkommen ange- 
messen und macht Geisers Bedeutung 
durch klare Übereinstimmung evident. 

Eng zu diesem Bilderband gehôrt das 
parallel dazu entstandene Neujahrsblatt 
1960 der Zürcher Kunstgesellschaft, das 
einen Katalog von Geisers gesamtem 
Zeichnungsnachlaf gibt, durchsetzt von 
beispielmäfiig gemeinten Reproduktio- 
nen. Angesichts der Gesamtzahl von 
nahezu 6000 hinterlassenen Blättern 
konnte es sich nur um einen Gruppen-, 
nicht Nummernkatalog handeln, geglie- 
dert nach thematischen und geographi- 
schen Serien. Das Vorwort Naefs gibt 
Auskunft über die bewunderungswür- 
dige - an Ingres’ NachlaB geschulte - 
Kleinarbeit und den kombinatorischen 
Scharfsinn, die zu dieser Ordnung und 
zur Datierung des riesigen, von Geiser 
als Arbeitsmaterial gebrauchten und 
oft verbrauchten Zeichnungsbestandes 
führte. Gleichzeitig gibt auch dieser Text 
Naefs wieder weittragende Aufschlüsse 
über Geisers Art und Kunst. h.k. 


Hans Fischli/Michel Seuphor: 

Hans Aeschbacher 

10 Seiten und 46 Tafein und 86 Abbildungen 
Editions du Griffon, Neuchâtel 1959 

Fr. 35,- 


Der Bildhauer Hans Aeschbacher hat 
sich einen Namen über die Grenzen der 
Schweiz, seines Heimatlandes, hinaus 
geschaffen. Er gehôrt zu den langsam 
sich Entwickelnden, zu den bedächtig, 
aber mit grof8er Intensität Schaffenden, 


- In den konzentrierten Vorworten kom 


die dem Spektakulären ferne stehe 
Umso begrüBenswerter und erfreulich 
ist es, daf das bisherige Œuvre des 1£ 
in Zürich Geborenen in einem wirkli 
prachtvollen Band gesammelt ist, derar 
die Initiative des Spezialisten für schw 
zerische Plastik, Marcel Joray, zurüc 
geht. Auf 45 grofiformatigen, auf 1e 
züglichen, sachkundig aufgenommeni 
Photos basierenden Tafeln verfolgt me 
den stetigen Weg des Bildhauers, di 
Schritt um Schritt den Weg vom Figü 
lichen zum Abstrakten durchlaufen h 3 
Auch das Leben der Materialien, def 
sich Aeschbacher bedient - Marm 
Lava, Ackerstein, Granit -, wird in di 
technisch mit hôchster Sorgfalt behe 
delten Abbildungen anschaulich @ 
macht. È 
Neben den ganzseitigen Tafeln enth 
der Band ein chronologisches Werkvé 
zeichnis von 1936 bis 1959, bei dem jedi 
Werk im Kleinbild reproduziert und mi 
den notwendigen sachlichen Angabë 
(MaBe, Entstehungsjahr, Aufenthaltson 
versehen ist. Kurze biographische A 
gaben, eine knappe Bibliographie un! 
ein Ausstellungsverzeichnis ergänzé 
den informatorischen Teil der Publike 
tion. 4 


zunächst Hans Fischli zu Wort, de 
hôchst bewegt und bewegend, über dé 
persônlichen Eindruck schreibt, der Vi 
Aeschbacher, dem schaffenden Küns 
lermenschen, und der von den Werki 
ausgeht. Es ist das Bekenntnis ein 
Freundes, der seinem Freund ins Innt 
schaut. Der Pariser Kunstschriftstel 
Michel Seuphor ist von Aeschbach 
nicht weniger tief berührt, von sein 
Stetigkeit, seiner Natürlichkeit, sein 
Kraft, von seiner künstlerischen Qualit 


Alfred Schüler: 
Charles Hug, Maler, Zeichner, 

Illustrator 1 
130 Seiten mit 84 ein- und mehrfarbigl 
Abbildungen ] 
Artemis, Zürich 1959. Fr. 45.- 


Im 60. Lebensjahr des seit 1934 in Züri 
lebenden Ostschweizers Charles Hi 
ist diese Monographie entstanden,« 
das «Lebensgeschichtliche» in sein 
tieferen Bedeutung erstehen läft und 
Vielseitigkeit von Hugs Mal- und Z 
chenkunst durch eine Fülle von Abl 
dungen und Mehrfarbendrucken 2 
Ausdruck bringt. Zeichnerisch gear 
sind die friesartigen Wandbilder Z 
Thema «Kriegsgefangen», die 1945# 
das Internationale Komitee vom Rot 
Kreuz in Genf geschaffen wurden. 
bilden gleichsam den AbschluB des i 
Strativen Schaffens von Charles H 
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Mehr Wärme — weniger Brennstoff 


EMB- 
UMWÂLZPUMPEN 


für Zentralheizungen 


EMB Elektromotorenbau AG 
Birsfelden | 
Tel. 061/411850 


Embracher-Wandplatten 


für Aussen- wie Innenverklei- 
dungen, mit glatter oder bewegter 
Oberfläche. 

In Innenräumen sind unsere 
Ceramica di Lugano-Platten 
L 4 ihrer einzigartigen Pastelltône 
| wegen sehr beliebt. 
Stark im Kommen ist das Jasba- 
Klein-Mosaik in verschiedenen 
Mustern und Farben. 

Verlangen Sie ausführliche Pro- 
spekte und Preislisten. 


AN 


Ganz & Cie Embrach AG 
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Keramische Industrie Embrach 
Telefon 051 /96 2262 

Techn. Büro Zürich Rennweg 35 
Telefon 051 /27 7414 


_ Haben Sie es 
- auch schon erlebt”? 


1». 


HASLER 
9257H 


Wo ist der Direktor, wo der Betriebsleiter oder 
Verkaufschef? Die Meldezeichen der herkômm- 
lichen Suchanlage wurden nicht beachtet und 
was ergibt sich daraus? Zeitverlust, Umtriebe, 
Kosten für Rückrufe und... Verärgerung der an- 
rufenden oder wartenden Kunden! 


Das alles gibt es nie mehr mit der 
drahtlosen Personen-Suchanlage Hasler. 


Im Wirkungskreis der Anlage, wo es auch sei,in 
Gebäuden, auf dem Areal verzweigter Betriebe, 
überall wird der Träger des Empfängers sekun- 
denschnell gefunden, ohne dass andere Mitar- 
beiter abgelenkt werden. 


Drahtlos - die neuzeitliche Personen-Suchanlage 
spart Nervenkraft und steigert die Leistung. 


Unsere Beratungund die Vorführungbestehender 
Hasler-Anlagen werden Sie überzeugen. 


Hasler“Bern 


Belpstr. 23, Tel. 031 641111 


mit Zweigniederlassung in Zürich 
Stampfenbachstr. 63, Tel. 051 261600 


und Büro in Basel 
Sempacherstr.57, Tel.061 354555 


soweit es von 1942 bis zum Ende des 
Krieges im Dienste des Armeestab- 
Pressebüros gestanden hatte. 

Die für diesen Zeichner charakteristische 
Verschwisterung von Illustration und 
Typographie, die vor allem franzôsischer 
Belletristik zugute kam, findet bei den 
Abbildungen des Buches ihr intimes 
Gegenstück in faksimilierten Manu- 
skripten, bei denen sich die über das 
Papier leicht hinschwirrenden Schrift- 
züge und die sehr präzisen Skizzen das 
Gleichgewicht halten. 

Bildnisse, Landschaften und Stilleben 
bestimmen die thematische Vielfalt des 
Bilderteils. Eine verbindende Funktion 
kommt dabei jenen Gemälden zu, auf 
denen das Porträtistische sich mit räum- 
lich eingegliederten Blumen oder Gegen- 
ständen zusammenfindet. Der feinfühlig 
formulierte Text Alfred Schülers ent- 
spricht dem Wesen von Charles Hug 
sehr gut. E*Br 


Vordemberge-Gildewart, eine Bild- 
biographie 

Herausgegeben von Richard P. Lohse 

82 Seiten mit 156 Abbildungen 

Arthur Niggli, Teufen 1959. Fr. 13.80 


Ein bloBes Bilderbuch, bei dem die ange- 
hängten Kurztexte nur kleine Bekennt- 
nisse zur ziemlich einsamen Position 
dieses Malers bedeuten sollen, abge- 
sandt von Arp, Curjel, Finsler, Baines, 
Gomringer, Hamm, Hanlo, Robert 
Haussmann, Helms, Huff, Kiesel, Alfred 
Roth, Kâte Steinitz, Konrad Wachsmann. 
Von den Photos, die des Malers Leben 
begleiten, waren bisher nur fünf ver- 
ôffentlicht. 

Die ganze Sache ist fast nur für Kenner, 
denen die Wiedergaben dokumentari- 
sche Erinnerungen bringen. Denn von 
den Werken des Malers selber sprechen 
die Reproduktionen nur selten. Aber es 
ist gut, Vordemberge zu feiern und ihn 
mit seinen Freunden oder Kampfgenos- 
sen zu umgeben, denn er hat mit hôch- 
ster Konsequenz seinen äuferst noblen 
konstruktiven Purismus durchgehalten 
und ihn mit sparsamer, aber kostbarer 
Farbigkeit durchsetzt. Schade, daf seine 
ausgewogenen und reinen Gebilde heute 
durch den Schwall eines neu aufrau- 
schenden Vitalismus tachistischer oder 
anderer Art zu sehr in den Hintergrund 
gerieten. Sie werden ihren reinigenden 
Wert nicht verlieren. Franz Roh 


Georg Schmidt: 

Die Malerei in Deutschland 1900-1918 
66 Seiten mit 48 farbigen Abbildungen 
«Die Blauen Bücher» 

Karl Robert Langewiesche Nachfolger 
Hans Kôster, Kônigstein im Taunus 1959 
Fr. 6.20 


Es ist verdienstvoll, ein grôBeres Publi- 
kum mit der Malerei in Deutschland in 
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
vertraut zu machen, wie dies im Rahmen 
der populären «Blauen Bücher» hier in 
einem ersten Band unternommen wor- 
den ist. Georg Schmidt, der gro$e Ken- 
nerschaft der Materie besitzt, geht dabei 
nachdrücklich von den üblichen stilge- 
schichtlichen Datierungen ab und orien- 
tiert seine Einteilung des Stoffes an den 
allgemeingeschichtlichen  Ereignissen 
und Daten. Es ist richtig, da die Kunst 
in Deutschland, das deutsche Kultur- 
leben überhaupt, in viel stärkerem Make 
als anderswo von äuBeren Ereignissen 
— erster Weltkrieg, Wirren der Zwischen- 
kriegszeit, Nazismus, Zusammenbruch 
1945 — betroffen worden ist. Die labilere 
Gemütsverfassung im Deutschland der 
letzten fünfzig, sechzig Jahre hat auch 
eine kollektive Deroutierung der Senso- 
rien für Kunst und Künstlertum bewirkt, 
wie dies beispielsweise die Dekretierung 
einer «entarteten Kunst» aufzeigt. Im- 
merhin verlaufen die groBen Linien der 
malerischen Entwickiung  verhältnis- 
mäBig unabhängig, wenn auch bewuñit 
oder unbewufit beeinflufit von den Be- 
wegungen im Ausland, namentlich in 
Frankreich. 

Es wäre daher von Interesse, einmal das 
Eigenständige der deutschen Kunst im 
20. Jahrhundert etwa an der Malerei aus 
dem Kreis der «Brücke» herauszuarbei- 
ten (merkwürdigerweise ordnet Georg 
Schmidt diese Malerei bedingungslos 
dem Fauvismus zu): wir meinen, ihr for- 
mal und inhaltlich Eigenes, nicht nurihre 
psychologisch oder soziologisch be- 
dingten Besonderheiten, die, obgleich 
viel weniger in die Augen springend, 
schon häufiger analysiert worden sind. 
Das soziologische Argument ist aber ei- 
ne Spezialität Georg Schmidts; es ist ein 
gewiB interessanter, aber nicht unge- 
fährlicher Aspekt der Kunstbetrachtung, 
und seine Überbetonung muB auf die- 
sem Gebiet unweigerlich zu Fehlurteilen 
führen. Dies geschieht im vorliegenden 
Buch etwa bei Max Liebermann, über 
dessen Malerei als künstlerisches Ereig- 
nis mit dem etwas abschätzigen Hinweis 
auf die Herkunft seiner Porträtmodelle 
aus den besitzenden Schichten des 
Bürgertums nichts ausgesagt wird. — 
Gut zusammengestellt ist das Bildmate- 
rial, wobei auch weniger Bekanntes zur 
Geltung kommt. H.R. 
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_ WERK-Chronik Nr. 7 1960 


Carl Georg Heise: 

GroBe Zeichner des XIX. Jahr- 
hunderts 

192 Seiten mit 148 Abbildungen 
Gebr. Mann GmbH, Berlin 1959 
Fr. 21.45 


In der Fülle der Kunstmonographien sind 
Darstellungen, die eine grofe Anzahl 
von Künstlern behandeln und Überblick 
über eine ganze Epoche verschaffen 
wollen, in letzer Zeit zurückgetreten. Sie 
setzen mehr als schriftstellerische Be- 
gabung, nämlich auch umfassendes Wis- 
sen voraus, müssen sich in der Behand- 
lung individueller Aspekte Beschrän- 
kung auferlegen, dafür aber die allge- 
meinen Tendenzen um so deutlicher her- 
ausarbeiten, die Summe verschiedener 
künstlerischer Bemühungen sehr klar 
zu ziehen verstehen. 
Carl Georg Heise, langjähriger Leiter der 
Hamburger Kunsthalle, bringt alle diese 
Einsichten und Fähigkeiten mit; er be- 
sitzt auch jene Affinität zur Kunst des 
19. Jahrhunderts, die ihn als ihren her- 
vorragenden Interpreten legitimiert. 
Trotzdem weist dieses mit 148 Abbildun- 
gen reich ausgestattete und gepflegt 
gestaltete Buch eine gewisse glänzende 
Einseitigkeit auf; das liegt natürlich auch 
am Thema, das wir im Titel insofern 
nichtsehr glücklich formuliertfinden, weil 
fast alle der darin behandelten Künstler 
vor allem auch groie Maler gewesen 
sind. Heise stellt die deutsche Zeichen- 
kunst bewufit in den Vordergrund, weil 
sie innerhalb der deutschen Kunst über- 
haupt eine sehr ausgeprägte und nach- 
haltig wirkende Rolle spielt. Dadurch 
kommen aber Zeichnungen aus anderen 
Ländern in dieser Betrachtung etwas zu 
kurz, und der zeitliche Akzent der Dar- 
stellung verschiebt sich zudem zugun- 
sten der ersten Jahrhunderthälfte, in der 
die vom Klassizismus und von den ver- 
schiedenen Strômungen der Romantik 
tief berührten Deutschen als Zeichner 
besonders stark in Erscheinung treten. 
Abgesehen von diesen Einwänden bietet 
die Lektüre aber viel des Belehrenden, 
und als Ganzes lenkt das Buch auf das 
Vorhandensein eines künstlerischen 
Kapitals, das an Schônheit und Qualität 
gar nicht überschätzt werden kann. 
H.R. 


Denys Sutton: André Derain 

160 Seiten mit 77 ein- und 23 mehrfarbigen 
Abbildungen 

Phaidon Press, London 1959. 185. 6d. 


Diese erste eindringliche monogra- 
phische Auseinandersetzung mit der 
Malerei von Derain seit dem Tode des 


Malers hat interessanterweise einen 


Engländer zum Verfasser. Trotz ver- 
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ROGER FREY,DIPL.ING.E 
Beethovenstr. 47 Zürich 2 Tel. (051) 23 


Abdichtungen sämtlicher beweglicher Bü 


trennwände gegen Schall mit 


wir fabrizierten im auftrage der mühlebach-papier ag / arch. w. gantenbein 


sämtliche typen von beleuchtungskërpern 
= 74 gesamte metallkonstruktion für neonanlage 
und fassadenschriften 


fabrik für beleuchtungstechnik : metallarbeit alle kunstglasarbeiten für beleuchtung und uhren 
tel.: zürich 061/252607 genève 022/334556 stahlprofil-arbeiten für konferenzbestuhlung 


ELEKTRO-MATERIAL AG 


Zürich Basel Bern Genf Lausanne  Lugar 


Montage- und Servicestellen: 


Aarau, Baden, Basel, Bellinzona, 
Bern, Biel, Burgdorf, La Chaux- 
de-Fonds, Chur, Delémont, Fri- 
bourg, Genève, Glarus, Gstaad, 
Geheizt wird mit Oelbrenner Interlaken, Klosters, Langenthal, 
Lausanne, Locarno, Lugano, Lu-M 
zern, Neuchâtel, Olten, Rappers- 
wil, Schaffhausen, Schwyz, Solo- 
thurn, Sursee, Stans, St. Gallen, 
St. Moritz, Thun, Tramelan, Visp, 
Winterthur, Wohlen, Zug, Zürich. 


NEU: GURIPLAN 
Plastic-Bodenbelac 
zum Aufkleben 


SPEZIELL NEU: Populärer Preis, und doch alle 
Vorteile eines Plastic-Belages: 


zäh-flexibel nicht sprôde 
praktisch marmoriert nicht heikel 
eparsamer Unterhalt kein Bodenwichse - ,Fresser 
müheloser Unterhalt kein ,Blochen 


auf Zementglattstrich oder Material wie Pavatex zu verlegen 
In Bahnen oder Platten 30 x 30 cm und 45x45 cm 


CHTERSWIL À.-G. SCHWEIZ 


AbnützbarKeit von curiPLAN 


von der EMPA gemmes U'Bericht Nr, 65 473 


R) Registered Trade Mark 


Adressen gebbter Verlegerfirmen durch die 


GUMMI-WERKE RICHTERSWIL A.-G 


Talsfon (051) 95 94 71 


vom 2, Mai 1960 geprüft 


Plastic Bodenbelâge Richterswil 


in Platten, für hôchste qualitative und ästhetische Ansprüche. 


a) markant kontrastmarmoriert, rassig, jugendlich. 


b) Ton-in-Ton weich marmoriert, gediegen, vornehm. 


bei ausserordentlicher Für Spitäler antistatische Spez. Qualität. 
Beanspruchung 


E 


NUR DURACID ist eine schweizerische Voll-Vinyl-Platte, 
Die Marmorierung geht durch und durch und liegt nicht nur in 
einer dünnen Oberschicht. 


NUR DURACID wird in der Schweiz plattenweise in se- 
paratem Vorgang während langer Zeit unter hohem Druck 
gepresst. Bei kontinuierlich hergestellter Bahnenware werden 
erst nachträglich Platten ausgestanzt. 


Immer, wenn’s drauf ankommt — dann DURACID, also in 
Schalterhallen, Korridoren, Restaurants, Labors,Ladengeschäf- 
ten etc. 


ranacid 
Gr in Platten, mit der enorm praktischen terrazzoähnlichen 


Musterung, An der SAFFA wurde GRANACID von Hundert- 


[__otwas Speziclles | tausenden begangen; trotzdem war keine Abnützung sichtbar. 


ut ol in Bahnen, unverklebt. Bei militérischen Einquartierungen, 
Theateraufführungen,Abstimmungen etc.zum Schonenschôner 


Bôden in Turnhallen, Gemeindesälen etc. Im Nu ausgelegt, im 
schont schône Büden Nu versorgt. 


PFLEGE erfordern die Richtérswiler Plastic-Beläge praktisch keine. Bodenwichse, die viel Geld 
und Mühe kostet, darf nicht verwendet werden. Feuchtes Aufnehmen mit lauwarmem Seifenwasser 
genügt. Hartnäckige Flecken mit Scheuerpulver wie AJAX, POTZ, VIM entfernen, Abriebe von 
schwarzen Gummiabsätzen mit petrolbefeuchtetem Lappen. Gelegentliches Einstreichen, môglichst 


hauchdünn, mit Selbstglanzwachs (Hartwachsemulsion) hebt die Vorteile und die Schôünheit der 
Plasticheläge hervor. 


GUMMI-WERKE RICHTERSWIL A.-G. 
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die lechte Kunststoffplatte 


sauber 


Einzelplatten Fr. 20.50 / m° 


Wenden Sie sich bezüglich weiterer 
interessanter Vergünstigungen bei 
Grofbezügen an folgende Depositäre 


Altstätten: R. Stark, Sperrholz 


Basel: Schmidt Sôhne AG, Kleinhüninger- 
straBe 96 


Kloten: Heinrich Benz, Holzhandlung 
Lausanne-Malley: Alb. Gret & Cie 

Locarno: Nessi & Ci., via Balestra 
OberdieBbach: Gebr, Jenni, Holzhandlung 
St, Gallen: O. Kesselring AG, DavidstraBe 40 


Weiach-Kaiserstuhl: Heinrich Benz, Holz- 
handlung, Kloten 


Winterthur: Hospega AG, RômerstraBe 155 


Zürich: W.Bindschedler & Co., Waisenhausstr.2 
Hartwag, Hart- und Weichholz AG, Hardstr.235 
Schmidt AG, Holzimport, Neugasse 215 


schon 


dauerhaft 


Format 295 x130 cm 
250 X86 cm 

250 X 122 cm und 

214 xX102 cm 
Hochglanz und matt 
21 Unifarben, 

davon 12 Pastelltône 
35 Fantasiedessins 
14 Holzmuster 

1 Rückenseitenplatte 
lichtecht 

spielend leicht zu 
reinigen 
temperaturbeständig 
weitgehend säurefest 
geruchlos 

abriebfest 
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Hergestellt durch: WESTAG 


Westdeutsche Sperrholzwerke AG 


Wiedenbrück/Westfalen 
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M. in der lebendigen 


GroBstadt oder in irgendeinem ver- 


borgenen Winkel - immer werden 


sich Ihre eigene 


Sie bemüht sein, 


Atmosphäre zu schaffen. 


Oft genügt ein wichtiges Detail: 


um dem Raum 


, 


Die Salubra-Tapete 


eine persônliche Note zu geben. 


Die Salubra-Tapete ist neuer 


Wohnstil - in inren Dessins reich 


und interessant - lichtecht 


wWaschbar, hygienisch - sie erfül 


auch Ihre Tapetenwünsche. 


TAPETEN 


Stahirohr-Radiatoren seit 1930 


Lieferbar in beliebigen Bauhôhen 
von 30 cm bis 7m 

und in Bautiefen von 

62, 100, 136, 173, 210 mm 


Gebrüder Zehnder AG 
Radiatorenfabrik 
Graänichen beér Aarau 


LVI 


FISHAT, \VANDVERKLEIDUNG 


@ STURMSICHER 
@ DAUERHAFT 


FA, BEDACHUNG 


L'EIC HT 


FORMSCHON 
@ KEIN UNTERHALT 


®@ WIRTSCHAFTLICH 


EDAK AG Metall-, Geräte- und Apparatebau, Schaffhausen, Hochstrasse 32, Telefon (053) 5 05 97 


‘gute Trümpfe 
in der Hand 


lhelfen Ihnen sparen, indem Sie für jede Arbeit den 
| =geeigneten Plattentyp beziehen kônnen. 

den wir Ihnen für die unterschiedlichsten Verwendungs- 

“e immer den gleichen Typ und die gleiche Qualität empfehlen, 
iBten Sie dadurch bei gewissen Arbeiten zuviel 

hlen, oder aber die Platte würde nicht allen Anforde- 

“n gerecht. 

lwielseitige Homoplax-Sortiment mit seinen 3 verschie- 

n Plattentypen erlaubt lhnen in jedem Fall qualitäts- 
nreiskonform einzukaufen. 


Bündner Spanholz 


omoplax 


“endung: für allseitige Bearbeitung 

lage: kompakt, absolut schraub- und nagelfest 
lâche: feinspänig, geschlossen für Direktveredelung 
lt 

+endung: glatte Flächen mit Umleimer 

Mage: leicht porôs, gute Schraub- und Nagelfestigkeit 
fäche: feinspänig, geschlossen für Direktveredelung 
meicht 

“endung: für Mittellagen von Türen und Trennwänden, 
"Wärmeisolation 

Miage: sehr porôs, nicht nagel- und schraubfest 
Mäche: leicht porûs 


Wplattenwerk Fideris Aktiengesellschaft, Fideris-Station GR 
081) 54463 


Kern-Reisszeuge jetzt im 
neuen, eleganten Etui! 


Die beliebtesten Reisszeuge der Serie A* 
sind jetzt im neuen Metalletui erhältlich. 
Seine Kennzeichen:formschôn, flach,un- 
verwüstlich, moderne Farbe, praktischer 
Schnappverschluss. 


*Kern-Präzisionsreisszeuge Serie A sind 
aus hartgewalztem Neusilber hergestellt 
und zusätzlich hartverchromt. Hartchrom 
ist härter als Stahl, läuft nicht an, rostet 
nie und gibt den Zeicheninstrumenten 
hôchste Verschleissfestigkeit. 


Kern-Präzisionsreisszeuge im eleganten 
Metalletui;zumbisherigenPreis erhältlich 
im Optik- und Papeterie-Fachgeschäft. 


Kern & Co.AG Aarau 


FRIGECO 


8 


«STARLETTE» der neue Kühischrankin 
Augenhôühe und in Reichweite der Hand 


Sie ôffnen «Starlette» ohne sich zu bückenundfindenin Augen- 
hôhe sofort, was Sie suchen. Phantastisch praktisch! Dank dieser 
neuartigen FRIGECO-Konstruktion versorgen Sie und entneh- 
men Sie das Kühigut in unmittelbarer Reichweite der Hand. Der 
geräumige, formschône «Starlette» ist ideal für die moderne Ein- 
bauküche. 


Bevor Sie sich entscheiden, prüfen Sie FRIGECO! 


Fr. 875.- 


Inhalt 126 | 
Hühe 80 cm 


Länge 100 cm 

Tiefe 43 cm 

Flaschenfach 

Fleischbehälter 

Automatische Innenbeleuchtung 
Magnetverschluss 


Genau 853 Kontrollen braucht es, bis ein 
FRIGECO Kühlschrank gebrauchsfertig 
dasteht. Nach der Montage der einzelnen 
Teile wird jeder IGE-Kompressor mit dem 
Dichtigkeitsmessgerät der International 
General Electric genau geprüft. Dieses 
Gerät kann sogar Undichtigkeiten fest- 
Stellen, die 750 Jahre brauchen würden, 
um die Kältemittelfüllung aus dem Kom- 
Pressor entweichen zu lassen. FRIGECO 
ist Massarbeit und letzter Komfort der 
Kältetechnik. 


IREM 


Sitz: Basel, Dufourstrasse 39 f 247970 
Filialen: Zürich, Beethovenstrasse 18 @ 051/276599 
Genf, 6, Avenue du Mail # 022/96 09 77 
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Air et lumière 
engendrent santé 


La fenêtre basculante toujours à l'avant-garde du progrès 


JAMES GUYOT SA 


La Tour-de-Peilz Tél. 021/55185 
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Musikhaus Hug, Zürich 


Stahitreppen 

in allen Formen, für jeden Zweck 
Schaufenster und Türen 
Garagetore 


GEBR. DEMUTH & CO. BADEN 


Konstruktionswerkstätten Telephon (056) 2 54 44 / 2 5954 


Prazision und gleichmässig dick. Fachgerechte KenFlex-Platten bleiben immer 

æ Mikrometertests kontrollieren jeden schôn in der Oberfläche, widerstehen 

in der Herstellung Fabrikationsvorgang. Andere Präzisions- auch hôchster Beanspruchung und 
kontrollen überwachen die Analyse verlangen nur minimale Pflege. Wie . 

der KenFlex-Bodenplatten gewährleistet des Rohmaterials, die richtige Mischung die KenTile und KenRoyal — 

die anerkannte Regelmässigkeit oder das Auswalzen. Daraus resultiert  welche mit gleicher Präzision hergestellt 

in der Qualität — KenFlex-Platten eine feinere Bodenplatte, die werden — wurde deshalb KenFlex zur 

sind immer winkelrichtig scharf geschnitten, klar und farbecht ist. populärsten Plastikbodenplatte der Welt. 


KENFLEX 


Vinylasbest-Platten für schône Bodenbeläge 
in über 20 verschiedenen Farben! 
Platten 23 x 23 cm, in 3,2, 2,5 und 1,6 mm Dicke 


KenFlex wird durch \ 
jedes gute Fachgeschäft einwandfrei verlegt 


Generalvertretung und Engroslager & Di acte 
Hans Hassler & Co. AG. Aarau für Linoleum- und Plastikbeläge 


Lx 


Direktausgufñ: 


Getränke und flüssige Speise- 
resten kôünnen während des Ab- 
waschens oder Gemüsewässerns 


DirektausguB — rundoval — standrohrfrei — die unübertrefflichen Vorteile! 


Standrohrfrei: 


GrofBes Fassungsvermôgen und 
volle Ausnützung des Spülbek- 
kens; kein stérendes Standrohr 


- der perfekte Spültisc 


/ 


Wichtig! l 


| 
Wir liefern sämtliche Spültil| 


direkt in die Abwasserleitung ge- 
gossen werden. Diese sinnvolle, 
pat. Konstruktion erspart eine 
zweite Rohrverbindung und damit 
Mehrkosten. 
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BelinoxX 


BELINOX-Spültisch aus rostfreiem Stahl — das Spitzenprodukt in Form, 


Belinox 


noch überflüssige «Manipulation » 
- darum ist und bleibt das stand- 
rohrfreie, rundovale Spülbecken 
die ideale Lôsung! 


und passende Schränke; Kol 
nationen, komplette modernel 
chen mit allen wünschbaren|| 
richtungen für Neu- und Umbail 


| 


| 
Material und Ausführi 


l 


Belinc 


BelinoXx 


Bauamt Il der Stadt Zürich 


Beim Hochbauamt ist die Stelle des Begutachters für Rekla- 
men neu zu besetzen, In Frage kommt ein befähigter 


Architekt oder Graphiker 


Anforderungen: Abgeschlossene technische Hochschul- 
oder andere gute Fachausbildung. Befähigung zur Begutach- 
tung von Reklamen aller Art, insbesondere auch im Zusam- 
menhang mit der Architektur der Bauten und der Auswirkung 
auf das Stadtbild. Gewandtheit im persônlichen Verkehr und 


im schriftlichen Ausdruck. Selbständigkeit und Initiative als 
Leiter der Amtsstelle für Reklamen. 


Besoldung nach Übereinkunft im Rahmen der städtischen 
Besoldungsverordnung (Gährlich Fr. 13476 bis Fr. 18876), 
nebst allfälligen Kinderzulagen, Pensionsversicherung, 44- 
Stunden-Woche. Jeden zweiten Samstag frei, 


Anmeldungen mit Angabe der Personalien, des Bildungs- 
ganges, der bisherigen Tätigkeit und des Gehaltsanspruches 
Sind unter Beilage einer Photographie mit der Aufschrift 
«Architekten- bzw. Graphikerstelle beim Hochbauamt» bis zum 


18. Juli 1960 dem Vorstand des Bauamtes || der Stadt Zürich, 
Amtshaus IV, Zürich 1, einzureichen. 


Zürich, den 7. Juni 1960 Der Vorstand des Bauamtes Il 


Einwohnergemeinde Dulliken SO 


Projektwettbewerb 
Schulhaus Dulliken 


Das Preisgericht hat anläRlich der Sitzung vom 7. April 1960 
die rechtzeitig eingereichten 24 Projekte geprüft, die Rang- 
ordnung festgelegt und folgende Preise zugesprochen: 


1. Rang  Herrn Oskar Bitterli, dipl. Architekt BSA/JSIA, Was- 
serwerkstrafie 14, Zürich 6 Fr. 3100.— 
2. Rang Herren Paul Imhof / Nino Gervasoni, Architekten, 
DornacherstraBe 7, Olten Fr. 2600.— 2 
+} 
3. Rang  Herren A. Barth /H.Zaugg, Architekten BSA, Schô- | 
nenwerd, Olten Fr. 2500.— 
4. Rang  Herrn Arnold Hartmann, Architekt, LangstraBe 62, 
Zürich 4 Fr. 2000,— 
5. Rang  Herrn Robert Rhiner, Architekt, Dulliken Fr. 1800. 


Das Preisgericht hat empfohlen, den Verfasser des erst- 
prämiierten Projektes mit der Weiterbearbeitung zu betrauen. 


Einwohnergemeinde Dulliken D: | 
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Nur das rundovale, stand- 
rohrfreie Spülbecken 
bietet diese Vorteile: 


volle Ausnützung des Beckens; 
ideal den Geschirrformen ange- 
pañt; minimaler Warmwasserver- 
brauch;ungehindertes Abwaschen 
und einfache, mühelose Reini- 
gung — weil kein Standrohr stôrt! 


BELINOX-Becken ideal - 
weil standrohrfrei 
und rundoval! 


F, Loertscher + Co. 
Stetten / Aargau 


Spezialfabrik für rostfreie Stahl- 
waren und Einbauküchen 


Telephon 056/3 38 21 


BelinoX 


Bauamt der Stadt Winterthur 


Wettbewerb 


für eine Wohnbebauung im Grüzefeld-Winterthur 


Der Stadtrat von Winterthur erôffnet zur Gewinnung geeigne- 
ter Entwürfe für ein neues Wohnquartier im Grüzefeld einen 
allgemeinen Ideenwetthbewerb. Teilnahmeberechtigtsind,aufer 
vier eingeladenen auswertigen Firmen, alle in der Stadt Win- 
terthur verbürgerten oder mindestens seit 1. Januar 1958 nie- 
dergelassenen Fachleute schweizerischer Nationalität. Für die 
Prämiierung von 5 bis 6 Entwürfen und für allfällige Ankäufe 
stehen dem Preisgericht Fr. 30000.— zur Verfügung. 
Eingabetermin 31. Oktober 1960 
Termin für Anfragen über 
einzelne Programmpunkte 30. Juni 1960 
Die Wetthbewerbsunterlagen kônnen gegen eine Hinterlage 
von Fr. 30.— in der Kanzlei des städtischen Hochbaubüros, 
Neumarkt 1, bezogen werden. Dieser Betrag wird bei Ein- 
reichung eines programmgemäfien Entwurfes zurückerstattet. 


Bauamt der Stadt Winterthur 


Winterthur, 28. Mai 1960 H. Zindel, Bauamtmann 


ZOLLIKON 


Projektwetthbewerb für die Erweiterungs- 
bauten der Primarschule im Zollikerberg 


Im Wettbewerb zur Erlangung von Plänen für die Erweiterungs- 
bauten der Primarschule im Zollikerberg sind 15 Projekte ein- 
gereicht worden. Das Preisgericht, bestehend aus den Herren 
Hans Wittwer, Präsident, Zollikon, Gemeinderat Hans Weideli, 
Zollikon, Robert Landolt, Zürich, Robert Nievergelt, Zolliker- 
berg, Hans Kast, Zollikerberg, Benny Aeschlimann, Zolliker- 
berg, H. R. Grieshaber, Zollikon, und Paul Junker, Zollikon, 
hat folgende 4 Projektverfasser durch Preise ausgezeichnet: 


1. Preis: Karl A.Zink, Zollikon Fr. 4500.— 
2, Preis: Louis Perriard und 

Walter Gautschi, Zollikerberg Fr. 4000.— 
3. Preis: Ernst Kettiger, Zollikerberg Fr. 2500.— 
4. Preis: Paul R. Kollbrunner, Zollikerberg Fr. 2000.—- 


Ferner wurden 2 Projekte angekauft, nämlich die Projekte von: 
Maurice Ziegler, Zollikerberg zu Fr. 1000.— 
Werner Gantenbein, Zollikerberg zu Fr. 1000.— 


Sämtliche Projekte sind vom Samstag, dem 18. Juni 1960, bis 
Sonntag, dem 26. Juni 1960, im Handarbeitszimmer des neuen 
Primarschulhauses Zollikerberg ôffentlich ausgestellt. 


Besichtigung: Werktags 10 bis 12 Uhr und 14 bis 22 Uhr 
Sonntags 10 bis 12 Uhr und 14 bis 17,30 Uhr 


Am Dienstag, dem 21. Juni 1960, wird die Ausstellung 
ausnahmsweise um 18 Uhr geschlossen. 


Zollikon, den 14. Juni 1960 Das Preisgericht 
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FRANK LÉOYE WRIGHT 


Clichés 
Schwitter AG 
Basel 


Allschwilerstrasse 90 
Telefon 061 38 88 50 


Zürich 
Stauffacherstrasse 45 
Telefon 051 256735 3 


de 
ÉOJAHRE LESENDIGÉ A1 


Bureau Lausanne 


_Telefon 021 22 8675 


Frank Lloyd Wright + 


60 Jahre 
lebendige Architektur 


Eine der wenigen Publikationen über das Lebens- 
werk des groBen amerikanischen Architekten. 


Gesuchtzu baldigem Eintrittin Architekturbüro ausgebildete, jüngere 


Innenarchitekten 


mit künstlerischen Begabungen, saubere Darsteller für sehr an- 

Spruchsvolle Innenausbauten, Kinos, Restaurants, Kirchen usw. 

rene Offerten mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften, Foto 160 Illustrationen, zum Teil mehrfarbig, mit 100 Seiten 

und Gehaltsansprüchen sind zu richt t i : : + F : 

Publicitas ee PATES NÉE EN ICNTenAUNFerIC RITES ME7S489 0 an Text. Ein Bildbericht über Entwicklung und Schaffen des 
amerikanischen Meisters. 


CRÈTE = P 141 G 


Für Architekten, aber auch für ein weiteres Publikum 
von grofBem Interesse. 


| Stah l-Hochbau 


Ingenieurbüro Gebunden in Rohleinen Fr. 18.—, 


broschiert in 4farbigem Umschlag Fr.16.—. 


Zu beziehen in allen Buchhandlungen sowie beim Verlag 
WERK, Winterthur, Tel. (052) 2 22 52, TechnikumstraBe 83. 


Ernst Scheer AG Herisau 
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den IiInnenausbau 
C.-F.-Meyer-Strake 14, Zürich 2 


ür 


Marmorbrüche und Verkauf 
Wir beraten Sie gerne und unverbindlich 


Telephon (093) 8 7804 
Verwaltung: 
Telephon (051) 23 93 96 
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Man fühlt sich wohl hinter Lamellenstoren! Metallbau AG Zürich 9/4 


Anemonenstrasse 40,Tel., 051/52 13 0 


